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Augrchismus und 6opalizmns

Durch die ganze Geſchichte des modernen Sozialismus zieht
ſich der Kampf mit dem Anarchismus, der die Arbeiter auch zu
gewinnen und zum Kampfe zu wecken ſuchte. Weil der
Anarchismus der heutigen Geſellſchaftsordnu gleichfalls
feindlich gegenüberſteht und auch eine kommuniſtiſche Geſell
ſchaft wünſcht, iſt der Vergleich der beiden Anſchauungsweiſen
das beſte Mittel, die beſondere Eigenart der ſozialdemokra-
tiſchen Grundanſchauungen klar hervorzuheben.

Der Anarchismus ſieht in der Herrſchaft von Menſchen über
Menſchen die Wurzel alles Uebels. Durch Gewalt der Star
ken gegen die Schwachen entſtanden, durch materielle und gei-
ſtige Unterdrückung aufrecht erhalten, findet dieſe Herrſchaft
in dem heutigen Staate mit ſeinen materiellen Gewaltmitteln
und ſeiner Autorität ihren ſtärkſten Ausdruck. Die Macht der
Staatsgewalt hält die Arbeiterklaſſe, die große Volksmaſſe,
in Knechtſchaft; ohne den Schutz des Staates könnten die
Kapitaliſten das Proletariat nicht ausbeuten. Daher braucht
nur der Staat durch die Empörung der zum Freiheitsſinn er
wachten Maſſen beſeitigt zu werden; dann werden die Men
ſchen, von allem Zwange von oben erlöſt, als freie Menſchen
ihre Arbeit kommuniſtiſch regeln.
Freiheit einerſeits, Zwang und Autorität andererſeits ſind
nach dem Anarchismus die beiden Prinzipien, deren Kampf
den Inhalt der Geſchichte beſtimmt. In dieſer Anſchauung
zeigt er ſich als Erbe des alten Liberalismus des aufſteigen-
den revolutionären Bürgertums, das ja auch die Freiheit zu
ſeiner höchſten politiſch-ſozialen Forderung erhob. Er ſieht
nicht, daß dieſe Freiheit nur der Ausdruck für die Herrſchaft
des Kapitals war; er nimmt die Loſung ernſt und bemängelt
bloß die Jnkonſequenz und die Heuchelei der liberalen Frei
heitsfreunde, die die Staatsgewalt zur Unterdrückung der
Arbeiter aufrecht erhalten. Sein Kultus der freien Perſönlich-
keit entſpricht der Gedankenwelt des Kleinproduzenten oder
des im Kleinbetrieb lebenden Arbeiters; in dem Kleinbetrieb
kann der einzelne ſeine Arbeit nach freiem Belieben regeln.
Aber dadurch ſtellt der Anarchismus ſich in Gegenſatz zu der
Gedankenwelt, die in dem Proletariat der Großbetriebe auf-
wächſt. Jn dem Großbetrieb iſt die Arbeit organiſiert; der
moderne Arbeiter weiß, daß mag auch das Gebot des

ZuſammenhangMeiſters die Form ſein der notwendiinnerhalb der gemeinſamen Arbeit die Freiheit des eingelnen

beſchränkt. Jn der Organiſation und der Unterordnung des
Jndividuums unter eine Gemeinſchaft ſieht er auch das ein
zige Mittel, die gewaltige organiſierte Macht der Kapitaliften-
klaſſe erfolgreich zu bekämpfen. Der Anarchismus operiert
mit dem aus der Zeit des Kleinbetriebs ſtammenden Gegen
ſatz von Freiheit und Zwang, und überſieht, daß es noch ein
drittes gibt, das weder die abſolute Freiheit noch der Zwang
iſt: die Organiſation mit ihrer freiwilligen Diſziplin, das zu
dem Großbetrieb, zu unſerer heutigen hochentwickelten Technik
gehörende Pringip. Die Organiſation allein kann die Ar
beiterklaſſe und damit die Menſchheit von der unterdrückenden

geht

Zwangsgewalt und Organiſation. Darin liegt der Grund,
weshalb der Anarchismus praktiſch nur in der Jugendzeit der
Arbeiterbewegung etwas bedeutete, und auf das moderne
Proletariat jede Anziehungskraft verloren hat.

Während die anarchiſtiſche Theorie alſo im Grunde die alte
bürgerliche Theorie von Freiheit und Gewalt iſt, ſtatt auf die
Bedürfniſſe der Bourgeoiſie, auf die Bedürfniſſe der von der
Bourgeoiſie unterdrückten Klaſſen zugeſpitzt, ſteht die ſozia
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bürgerlichen Anſchauungen nur unwiſſenſchaftliche Phantaſien
und einen unklaren Aberglauben bilden. Der Sozialismus
ſucht nicht in einer Einzelerſcheinung, in dem Staat und der
Gewalt, den Grund alles Uebels und in einem abſtrakten
Freiheitsprinzip die Rettung. Er bringt das ganze geſellſchaft
liche Leben mit all ſeinen verſchiedenen Kräften in Zu

völlig neue Wiſſenſchaft der Geſellſchaft gegenüber.
noch, ſie iſt die erſte wirkliche zu ſammenhängende

ſammenhang auf der Grundlage der Produktionsweiſe. Auf
der Produktionsweiſe, der Form der Arbeit zur GSrzeugung
des Lebensunterhalts, beruhen die anderen geſellſchaftlichen
Jnſtitutionen, Recht und Sitte, Gewalt und Kultur, Staat
und Politik, ſowie die Anſchauungen und Jdeen der Menſchen,
die alle wieder als Kräfte zur Je ſtiaun oder zur Umwälzung
der beſtehenden Wirtſchaftsordnung wirken. Was ſonſt als
Zufall und Willkür, als Tücke oder Dummheit der Menſchen,
als Ausfluß ihrer Herrſchſucht oder ihrer Knechtſeligkeit er
ſcheint, kann dadurch erſt logiſch und natürlich verſtanden

Gewiß iſt der Jrrtum, die Staatsgewalt ſei das
Grundübel, einigermaßen verſtändlich zu einer Zeit, als eine
überflüſſig gewordene Ausbeuterklaſſe nur durch ihre Ver-
fügung über die ſtaatlichen Machtmittel ihre Herrſchaft be-
hauptet, und dieſe ihr alſo entriſſen werden müſſen. Aber
die ganze Geſchichte zeigt, daß die politiſche Macht einer
Klaſſe in ihren ökonomiſchen Funktionen wurzelt, daß mit der
Wirtſchaftsform auch die politiſchen Inſtitutionen entſtehen,
ich wandeln und verſchwinden, und daß die Gewalt zwar oft
ie Geburtshelferin aber nie die Erzeugerin einer neuen Ge

ſellſchaftsordnung war. Die ſozialdemokrati e Arbeiterſchaft

will die Umwandlung der Produktionsweiſe durchführen, die
durch die moderne Entwicklung geboten iſt, ſie will die ſozia
liſtiſche Produktion an die Stelle der kapitaliſtiſchen ſtellen;
dazu muß ſie die politiſche Herrſchaft der Bourgeoiſie zuerſt
beſeitigen.

Wenn alſo behauptet wird, daß Sozialismus und Anarchis-
mus einander durch ihre verſchiedene Stellung zum Staate
und zur Staatsgewalt gegenüberſtehen, da der eine ſie beſei-tigen, der andere ſie erdolten will, ſo iſt das unrichtig. Der

Unterſchied liegt darin, daß der Anarchismus den Staat,
der Sozialismus die Wirtſchaft in den Mittelpunkt ſeiner
Lehren und Ziele ſtellt. Der Anarchismus kümmert ſich nicht
um die Wirtſchaft, denn, wenn nur erſt der Staat beſeitigt iſt,
wird ſich die Wirtſchaft ſchon geſtalten, wie es am beſten iſt.
Der Sozialismus betrachtet umgekehrt die Geſtaltung der
e len Organiſation als einen Ausfluß der Wirtſchafts
weiſe.

Das führt zugleich zu einem andern Gegenſatz. Der wiſſen
ſchaftliche Sozialismus unterſcheidet ſich von jeder bürger
lichen Anſchauungsweiſe vor allem als di Lehre von einer
natürlichen und notwendigen geſellſchaftlichen Entwicklung. Die
marxiſtiſche Sozialdemokratie unterſucht die Kräfte in der
wirklich vorhandenen Welt, um zu entdecken, welche Formen
ſich aus ihr entwickeln werden; das ganze Weſen unſerer
Partei beruht auf der Einſicht, daß der Sozialismus ſich not
wendig aus den Kräften der heutigen kapitaliſtiſchen Welt,
namentlich dem proletariſchen Klaſſenkampf, entwickeln wird.
Wer nicht auf dieſem Boden ſteht, für den kann eine andere
Geſellſchaftsordnung nur als Utopie beſtehen, als gedankliche
Konſtruktion, wie man wünſcht oder hofft oder denkt, daß ſie
ſein wird. Das gilt auch für den Anarchismus, der in dieſem
Sinne als bürgerliche Zukunftstheorie die Fortſetzung des

alten Utopismus bildet. eAm klarſten tritt das in den Schriften der Anarchiſten
ſelbſt zutage. Sie unterſcheiden die Richtungen nach der
Utopie oder Zukunftsvorſtellung, die jede verwirklichen will.
Jn ihrer Bekämpfung der Sozialdemokratie heben ſie als den
Gegenſatz beider hervor, daß die Sozialdemokraten eine andere
Geſellſchaftsordnung wollen als ſie, und zwar eine ſchlechtere,
eine verkehrte, den ſogenannten „Kollektivismus“ oder Staats
ſozialismus, wobei alle Arbeit und alles Leben durch die
Zwangsgewalt des Staates von oben geregelt wird, während
ſie ſelbſt den echten, auf Freiheit gegründeten „Kommunis-
mus“ wollen. Sie glauben alſo, daß die Sozialdemokraten
genau ſolche Utopiſten ſind, wie ſie ſelbſt, und auch beſtimmte
Konſtruktionen der Zukunft im Kopfe haben, die ſie verwirk-
lichen wollen. Nun mag es allerdings hin und wieder Sozial
demokraten geben, die ſich nicht nur beſtimmte Vorſtellungen
gebildet haben über die Art und Weiſe, wie die Zukunftsgeſell
ſchaft aufgebaut wird, welche Rolle dabei die Staatsgewalt zu
erfüllen hat und welche irgend eine andere Jnſtitution ſon
dern dieſe Vorſtellungen auch für das Weſentliche der ſozial
demokratiſchen Anſchauungsweiſe halten und danach die Reſul-
tate einer Unterſuchung der wirklichen Kräfte in der Geſell
ſchaft beurteilen oder verwerfen. Aber es iſt klar, daß dies
nur ein augenblicklicher Rückfall in den Utopismus iſt. Die
Sozialdemokratie hat nicht eine beſtimmte Zukunftsvorſtellung
zu verwirklichen, ſondern die Hemmniſſe aus dem Wege zu
räumen, die der wirtſchaftlichen Entwicklung und ihrer wich-
tigſten Bedingung, der politiſchen Herrſchaft des Proletariats,
im Wege ſtehen. Sie unterſucht die Kräfte, die in dieſer Ent
wicklung von Wirtſchaft und Klaſſenkampf eine Rolle ſpielen,
und ſucht ihr Reſultat zu erkennen; dieſem Ergebnis paßt
ſie ihre Vorſtellungen über die Zukunft an, nicht umgekehrt.
Daher werden ihre Vorſtellungen über dieſe Zukunft ſich wan
deln mit der Entwicklung der Geſellſchaft ſelbſt, die immer
neue Einblicke gewährt, im Gegenſatz zu den feſtſtehenden
Konſtruktionen der Utopiſten aller Art, auch der Anarchiſten.
Das feſte Fundament der Sozialdemokratie bleibt der
marxiſtiſche Grundſatz, daß nur die realen Kräfte der wirklich
vorhandenen Geſellſchaft die Zukunft beſtimmen, und daß
nur die Srkenntnis dieſer Kräfte uns einen Einblick in die
Zukunft gegeben kann.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a S. ben 11. Januar 1613.

„Werbungen.“
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns: Das war ein

Tag gehäufter Liebeserklärungen. Weil das Verbandsorgan
der mittleren Poſtbeamten die Reden im Stenogramm ab-
drucken will, die im Reichstag über die Denkſchrift zur Be
amtenorganiſation gehalten werden, ſtrengten ſich die Abgeord
neten aller Fraktionen an, ihre beſondere und beſonders ſtarke
Zuneigung zu bekunden. Das iſt freilich keine neue Er
ſcheinung, daß die Beamten des Reichs im Parlament ein
überaus wortreiches Wohlwollen genießen. Leider iſt ihnen
mit dem Wortreichtum, wenig gedient.

Zuerſt kamen die kleinen Anfragen zur Erledigung. Das
Zentrum, dem der Mut und die Luſt fehlen, ſeine tötende Ent
rüſtung über den Jeſuitenerlaß des Bundesrats in einer Inter
pellation austoben zu laſſen, hat ſich auf dieſe Anfragen be
ſchränkt. Die Folgen einer Interpellation kann man nicht
überſehen und man kann auch ſo gang ungefährlich vor-
machen, wie heiß die klerikale Volksſeele kocht. Bei der Be
antwortung dieſer Anfrage durch den Staatsſekretär des

Flügen mit mehr als 50

Innern Dr. Delbrück erfuhr man übrigens, daß der ſtreit
bare Jeſuitenpater Cohauß der Straßburger Regierung ver
ſprochen hat, nichts Religiöſes zu berühren, und ſo die Er
laubnis zum Reden erlangte.

Dann fuhr das Haus in der Verhandlung der Regierungs
denkſchrift über die Poſtbeamten fort. Genoſſe Ebert hatte am
Donnerstag die Stellungnahme unſerer Partei entwickelt, die
Freitag- Debatte eröffnete der Zentrümler Kuckhoff mit den
üblichen freundſchaftlichen Verſicherungen an die Adreſſe der
Poſtbeamten. Herr Beckh von den Nationalliberalen ſuchte
dieſen Vorſprung mit ſeinem erhabenen Pathos, Herr Oertel
mit den blutigſten Witzen einzuholen. Das hindert freilich
nicht, daß die agrariſche Politik den Beamten viel zu ſchlim
men Schaden zufügte, als daß ihn die ſchönſten und liebſten
Worte ausgleichen könnten. Sehr ausführlich ſprachen der
Fortſchrittler Hubrich und der Reichsparteiler Gamp zu der
Frage, wobei ſich Herr v. Gamp beſonders für die Militär
anwärter ins Zeug legte. Nach einer Antwort des Staats
ſekretärs Krätke und einiger Bemerkungen der beiden anti
ſemitiſchen Werner und des Lothringers Windeck war die Be
handlung erſchöpft. Herr Hubrich nahm noch einmal das Wort
zu einer ſcharfen Polemik gegen den Staatsſekretär, dem er
vorwarf, ſeine Kritik der Denkſchrift in ganz unzuläſſiger
Weiſe mit ſeiner Zenſur, und zwar mit einer unfreundlichen
Zenſur, verſehen zu haben. Sowohl der Vizepräſident Dove
wie Präſident Kaempf gaben dem fortſchrittlichen Redner
recht und belehrten unter dem Beifall der Linken den über
eifrigen Staatsſekretär über die Grenzen ſeiner Kompetenzg.

Der Staatsſekretär Lisco begann dann noch mit ſeiner Be
gründung des Geſetzes über die Konkurrenzklauſel. Es iſt
ohnehin nicht leicht, dieſen Entwurf mit ſeinen übermäßigen
Zugeſtändniſſen an ein gang unbegründetes Vorrecht zu ver
teidigen. Herr Lisco überwand dieſe Schwierigkeit nicht.
Morgen ſpricht hierzu von unſerer Fraktion Genoſſe Giebel
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Jm Seniorenkonvent des Reichstags wurden
am Freitag die Dispoſitionen für die Behandlung der Ge-
ſchäfte bis Oſtern getroffen. Zunächſt wurden die ſitzungs
freien Tage feſtgeſtellt, und zwar ſind dafür in Ausſicht ge-
nommen: der 18., 19. und 20. Januar, der 2., 3., 3., 22., 23. und
24. Februar. Es ſoll der Verſuch gemacht werden, den Etat
noch vor Oſtern fertigzuſtellen. Die Sozialdemokraten wünſchen
hierbei, daß die Schwerinstage regelmäßig abgehalten würden.
Die Regierung habe den Reichstag ſehr ſpät einberufen,
darum müſſe auch damit gerechnet werden, daß der Etat vor
Oſtern nicht fertiggeſtellt werden könne. Der Verſuch werde
ſich als ein verfehlter erweiſen. Man kam überein, den nächſten
Schwerinstag feſtzuſetzen. nachdem der Etat des Jnnern in
zweiter Beratung durchgenommen iſt; am nächſten Montag
ſoll die zweite Leſung des Etats des Reichsamts des Jnnern
beginnen.

Vorarbeiten für die neue Militärvorlage.
Die Einbringung einer umfangreichen Militärvorlage hat

das Reichsſchatzamt mobil gemacht, das die Mittel für die
abenteuerlichen Pläne der Kriegstreiber beſchaffen ſoll. In
einer Notiz, offenbar amtlichen Urſprungs, wird nämlich ver
ſichert, daß es ſich zunächſt nur um Vorarbeiten für eine
neue Militärvorlage handele. Für den Ausbau des mili-
täriſchen Flugweſens ſtehen viele Millionen Mark zur Ver
fügung, weitere Mittel werden aber erſt durch die neuen Be
ſitzſteuern beſchafft werden können. Dieſe Steuervorlagen
könnten aber dem Reichstag nicht vor Ende April zugehen und
bei dem zeitraubenden Veranlagungsweſen ſei auf einen Sr-
trag erſt für das Etatsjahr 1914 zu rechnen. Daß der Reichs
tag einer Verminderung der Schuldentilgung zuſtimmen
werde, erſcheint ziemlich ausgeſchloſſen.

Wie die Dinge im deutſchen Reichstage liegen, können wir
die letztere Erwartung nicht teilen. Wenn andere Mittel nicht
vorhanden ſind, dann werden die bürgerlichen Parteien einfach
den bequemen Weg des Pumps beſchreiten und es käme dann
ſchließlich auf eins heraus, ob größere Summen als Anleihen
aufgenommen werden oder die Mittel vermindert werden, die
zur Tilgung der Reichsſchulden verwandt werden ſollen.

Ein dringender Vorſchlag zum kommenden
Luftflottengeſetze!

Kanonen ſtärkere Pangzerplatten noch kräftigere
Kanonen noch ſtärkere Panzerplatten, es iſt die alte Melodie
des nach Menſchenblut krächzenden Militarismus und Marij
nismus. Wie es mit der Luftrüſtung gehen wird, finden wir
recht ſchön in einer hochpatriotiſchen Zeitung vom 9. Januar
1013 geſchildert, die entſcheidenden Phaſen in der Zukunfts-
rüſtung der Luftflotten ſehen nach dem Fachmann (dies wird
ausdrücklich betont) ungefähr ſo aus:

Jm Auguſt 1912 gelang es frangöſiſchen Fliegern in kurzenProgent Treffſicherheit aus 800 Meter

Höhe beſtimmte Bodenflächen im Ausmaße von 140 mal
20 Meter Luftſchiffhallen mit Bomben zu treffen.

Die deutſchen wichtigſten Luftſchiffhallen ZeppelinFried
richshafen, in den Reichslanden, dem Mittelrheine uſw.
ſind von den nächſten feindlichen Fliegerſtationen 50--900 Kilo
meter entfernt. „Was hindert alſo die Franzoſen bei Aus
bruch eines Krieges, eine größere Flieger mit dem
Auftrage abzuſchicken, die Luftſchiffshallen und die Friedrichs
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hafner Werft zu bombardieren?“ So fragt der Fachmann?
Er fragt dann weiter:

Wie hoch alſo iſt der Wert der ſchönſten Zeppelinflotte zu
veranſchlagen, wenn eine eingige Bombe aus einem Flug
geuge geworfen, das leichte Wellblechdach der Luftſchiffhalle
durchſchlagend, den in ihr befindlichen Luftſchiffkreuzer dann
unfehlbar vernichten muß? Das Ergebnis unſerer Betrach-
tung kann nur ſein, unſere Zeppeline und auch die übrigen
Luftſchiffe gleichen wehrloſen Rieſen, ſolange ſie in der Halle
liegen.

Die ganze Zeppelinrüſterei iſt alſo Unſinn! Und weos
ſagt der Fachmann weiter? Er ſchlägt einmal gepanzerte
Luftſchiffhallen vor, die bieten ihm aber nicht genügend
Schutz, er iſt der Meinung, daß Frankreich ſchon jetzt eifrig mit
immer ſchwereren Bomben übt. Die nächſte Konſequenz wäre
dann wieder noch ſtärkerer Panzer. Der Fachmann ſchlägt
Untergrundhäfen für die Luftſchiffe vor. Hier
ſoll das Eiſenbeton, in Rieſenſchichten aufgetragen, die
Bombenſicherheit gewährleiſten. Ja, und wenn nun die
Gegner wieder Bomben fabrizieren, die auch hier durch-
ſchlagen? Dann kommen wieder noch ſtärkere Decken ous
Eiſenbeton und Stahl.

Und wo ſchreibt der Fachmann, der den ganzen Militarismus
und den Luftwahnſinn an der Kind der Tatſachen zu gut ab-
zuführen verſteht es iſt ja nicht anzunehmen, daß nortnale
Menſchen den Völker und Volkswohlſtand umbringenden
gegenſeitigen Ueber rüſtungswahnſinn als etwas Not-
wendiges oder Vernünftiges betrachteten dieſer Fachmann
ſchreibt in der Deutſchen Tageszeitung!

Alſo: der neueſte Luftwahnſinn verlangt gepanzerte und
unterirdiſche Luftſchiffhallen. Dies wird zwar ungeheuerlich
teuer, aber was ſchadet das, morgen gibt es ja doch neue
Bomben, die das ſtärkſte Dach zerſchlagen!

Rüften, rüſten, rüſten im Namen Gottes, im Namen des
Friedens, im Namen der Humanität, im Namen des geſunden
Menſchenverſtandes, im Namen der Kultur ſind wir wirklich
ſchon aus der Barbarei heraus?

Vom Jammer deutſcher Sozialpolitik.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags nahm am Freitag

ihre Tätigkeit wieder auf und begann mit der Beratung des
Etats des Reichsamts des Jnnern, wobei die Frage im Vorder-
grunde der Debatte ſtand: Mängel in der Organiſation des
Reichsamts des Jnnern. Dieſe Frage wurde vom Genoſſen
Hoch aufgeworfen, der folgendes dazu ausführte: Das
Reichsamt des Jnnern entſpricht, offenbar durch Fehler in
ſeiner Organiſation beeinflußt, nicht den Anforderungen, die
zu ſtellen man berechtigt iſt. Das gilt vornehmlich für die Be
handlung der Arbeiterfragen, die in letzter Zeit wiederholt eine
ſolche war, daß die geſetzgeberiſche Tätigkeit des Reichstags
gehemmt worden iſt. So ſind z. B. dem Amte bei der Prüfung
der Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung und der
gefaßten Kommiſſionsbeſchlüſſe ſchwere Jrrtümer unterlaufen;
andere Geſetzentwürfe ſind mangelhaft und oberflächlich be
gründet worden. Der Reichstag iſt wieder verſammelt, ohne
daß ihm zur Stunde auch nur einer der verſprochenen ſozial
politiſchen Geſetzentwürfe vorgelegt worden wäre; in letzter
Stunde wieder werden die Entwürfe kommen, was zur Folge
hat, daß die Beratung und Prüfung nur eine mangelhafte ſein
kann. Hier müſſen organiſatoriſche Mängel im Amte vor-
liegen, die dringend der Beſeitigung bedürfen. Staats-
ſekretär Delbrück ſtellte lebhaft in Abrede, daß ſein Amt
organiſatoriſche Mängel in der vom Abg. Hoch angedeuteten
Art aufweiſe. Gerade bei der Reichsverſicherungsordnung ſei
von den Beamten eine ſolche Summe fleißiger und gewäiſſen-
hafter Arbeit geleiſtet worden, daß er mit ſeiner Bewunderung
nicht zurückgehalten habe. Die Schwierigkeiten für das Reichs-
ceimt des Jnnern liegen in der ungemein komplizierten Staats
maſchinerie. Manche ſozialpolitiſchen Geſetzentwürfe müßten
einen wahren Leidensweg zurücklegen, bis ſie an den Reichstag
gebracht werden können. Herr Delbrück ſchilderte recht an-

ſchaulich und draſtiſch, welche endloſe, komplizierte und mühe
volle Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Reichsämtern,
dann mit der preußiſchen Regierung und mit den einzelnen
Miniſterien in Preußen; ferner mit den Regierungen der
Bundesſtaaten und endlich mit dem Bundesrat notwendig ſind,
bis ſo ein Entwurf zur Vorlage an den Reichstag gediehen iſt.
Der ganze Jammer unſerer verfaſſungsrechtlichen Zuſtände
trat deutlich und lehrreich aus dieſen Darlegungen hervor, die
zu protokollieren Genoſſe Ledebour beantragte. Die
Debatte über dieſen Gegenſtand wurde zunächſt zurückgeſtellt,
um vorher die Vermehrung der kleinen Noten zu beſprechen.

Aus der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages.
Die Prüfung der Wahl des Abg. Siebenbürger (Ekonſ.)

wurde am Freitag fortgeſetzt. Jn 32 Orten wurden die
Wählerliſten zu ſpät ausgelegt, vielfach iſt den Wählern nicht
geſtattet worden, Einſicht in die Wählerliſten zu nehmen. Die
Wahlzellen waren vielfach völlig ungeeignet. Selbſt wenn
aber bei allen dieſen Verſtößen die konſervativen Stimmen
kaſſiert worden wären, hätte der Abg. Siebenbürger immer
noch die Mehrheit. Deshalb wurde die Wahl für gültig er-
klärt.

Jm Wahlkreiſe Jerichow wurde in der Stichwahl der
Abg. Haupt (Soz.) mit 15263 Stimmen gewählt gegen
15 256 Stimmen, die auf den früheren Vertreter, Major von
Byern, entfielen. Die Mehrheit betrug alſo nur ſieben Stim-
men. Von konſervativer Seite iſt die Wahl angefochten
worden. Die Prüfung der für ungültig erklärten Stimmen
führte dazu, daß die Stimmenzahl für Haupt ſich auf 15 273
erhöhte, wogegen den Konſervativen zwei Stimmen geſtrichen
wurden. Die Beweiserhebung ergab nun, daß in drei Fällen
Armenunterſtützungs- Empfänger gewählt hatten. Dieſe Stim
men mußten dem Sieger abgezogen werden. Weſentlich war
ein anderer Proteſtpunkt. Jn der Stadt Möckern hat nicht der
Wahlvorſteher, ſondern ein Beiſitzer die Kuverts mit den
Stimmzetteln in Empfang genommen. Dieſer ſelbe Beiſitzer
hat aber auch die leeren Kuverts an die Wähler verabfolgt.
Dadurch kam es, daß in einigen Fällen Verwechſlungen vor
kamen, weil der Beiſitzer Kuverts mit Stimmzetteln, die er
nicht ſofort in die Urne warf, mit leeren Kuverts durch
einanderbrachte. Der Streit drehte ſich in der Kommiſſion
darum, wie dieſes Vorkommnis zu bewerten ſei. Der Referent
beantragte, den Wahlakt in Möckern zu kaſſieren. Von anderer
Seite wurde der Antrag geſtellt, nur die ſozialdemokratiſchen
Stimmen zu ſtreichen. Die Sozialdemokraten beantragten die
Streichung von acht ſozialdemokratiſchen Stimmen. Die
Kommiſſion ſtimmte ſchließlich einem Antrag des Zentrums
zu, 26 Stimmen dem Sieger in Abzug zu bringen. Damit iſt
nun vorläufig die Mehrheit für Haupt beſeitigt. Jn der
nächſten Sitzung, am Mittwoch, ſteht noch ein Proteſtpunkt zur
Verhandlung, von deſſen Erledigung die Gültigkeit des Man
dats abhängt.
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Nachwahl in Bingen-Alzey. Dr. Becke r-Sprend
lingen (liberal), deſſen Wahl für BingenAlzey von der Reichs
tagskommiſſion für ungültig erklärt wurde, hat geſtern ſein
Mandat niedergelegt. Vorher haben darüber in der national
liberalen Fraktion heftige Auseinanderſetzungen ſtattgefunden,
weil auch die beiden nationalliberalen Vertreter in der Wahl
prüfungskommiſſion für die Ungültigkeit ſtimmten. Ein Ge-
rücht behauptet, daß ſie das auf Weiſung Baſſermanns getan
hätten. Das iſt natürlich Unſinn. Die Frage war nur die, ob
man Unregelmäßigkeiten, die von Parteigängern des Becker
verſchuldet worden ſind, dem unterlegenen Kandidaten Korell
entgelten laſſen ſollte; dieſe Frage iſt verneint worden und
dem Abg. Becker wurden dann zwei Stimmen abgezogen, über
deren Herkunft keine Aufklärung geſchaffen werden konnte.
Becker iſt bekanntlich ein berüchtigter Reichsverbändler. Bei
der Hauptwahl im Jahre 1912 entfielen Stimmen auf Dr.
Becker (natl.) 10 848, auf Korell (Fortſchr. Vp.) 9372, auf
Adelung (Soz.) 2315. Jn der Stichwahl „ſiegte“ Becker mit
12 012 gegen 12 010 Stimmen.

e

Deusgſches Reich.
Die

Reichstags für den Entwurf über die minimale Zollerleichte
rung bei der Fleiſcheinfuhr gab die Regierung die Erklärun
ab, daß der äußerſte Termin für die Zollerleichterung. au
Fleiſch und Vieh der 31. März 1914 bleiben müſſe. Sollten in
der Zwiſchenzeit genügender Auftrieb möglich ſein, ſo würden
die Zollerleichterungen ſogar ſchon früher aufgehoben
werden. Der Zollblock von Konſervativen, Zentrum und Natio
nalliberalen ſtimmte jubelnd zu und lehnte alle Verbeſſerungs-
anträge der Sozialdemokraten ab.

Zum Entwurfe eines Reichstheatergeſetzes. Bei den bis
herigen Beratungen und Vernehmungen der Sachverſtändigen
ſoll in allen weſentlichen Punkten eine Uebereinſtimmung er-
zielt worden ſein. Nachdem noch die Artiſten und Muſiker ver-
nommen ſein werden, ſoll dann mit Beſchleunigung an dem
Entwurf gearbeitet werden, ſo daß dieſer möglichſt noch in
dieſer Tagung dem Bundesrate und Reichstage zugehen kann.

Steuerſcheue Staatsſtützen. Jn Dortmund, wo vor zwei
Fapren die rieſigen Steuerhinterziehungen des katholiſchen

abrikanten Auguſt Kläne ſo lebhaftes Aufſehen erregten, iſt
jetzt eine neue Steuerhinterziehung entdeckt worden. Dies-
mal iſt der Schuldige ein liberaler Stadtverordneter. Als die
Steuerbehörde Verdacht ſchöpfte und eine Bücherreviſion an
ordnete, erklärte ſich der Defraudant ſofort zur Nachzah
lung von 18000 Mk. bereit. Darauf hat die Steuer-
behörde keine Strafanzeige erſtattet. Das ſchönſte an
der Sache iſt, daß in liberalen Kreiſen die Tat des Defrau-
danten noch entſchuldigt wird und ſich Beſtrebungen geltend
machen, ihn der Fraktion, alſo auch dem Stadt-
verordnetenkollegium zu erhalten. Man betrach-
tet es als ungehörig, daß die Preſſe den Fall veröffentlicht hat,
der nur „eine Privatangelegenheit des Betroffe-
nen ſei.“ Das ſind nette Moralanſchauungen. Augenblicklichiſt der Herr verreiſt. Ob er ſoviel Taktgefühl beſitzt, ein Man-

dat niederzulegen? Es iſt übrigens die Rede von noch
einem zweiten Fall, der ebenfalls einen bürgerlichen Stadt-
verordneten betreffen ſoll.

Zum Präſidenten der württembergiſchen Zweiten Kammer
wurde in der Sitzung am Freitag mit 45 von 90 abgegebenen
Stimmen der konſervative Abgeordnete Kraut gewählt.
Der Volksparteiler Haußmann erhielt 82, der Nationaliberale
Hieber 9 Stimmen und 4 Stimmen zerſplitterten ſich. Das
Zentrum als ſtärkſte Fraktion verzichtete nach heftigen inneren
Kämpfen auf den Präſidentenſitz zugunſten der Konſervativen.
Dieſe auch von den Ultramontanen unterſtützte Taktik beruht
auf der Erwägung, daß in dem überwiegend proteſtantiſchen
Lande nicht beide Kammern von Zentrumspräſidenten geleitet
werden können. Die Taktik Gröbers beweiſt zugleich den Zweck,
die Konſervativen und Bauernbündler feſter an das Zentrum
zu feſſeln. Da die Frage ſo geſtellt war, ob ein Rechts oder
Linkspräſidium gewählt werden ſollte, ſtimmte die ſozial-
demokratiſche Fraktion für den Volksparteiler Haußmann. Die
Nationalliberalen fanden wieder nicht den Mut, eine Ent-
ſcheidung zwiſchen rechts und links zu treffen. Sie lehnten
die Unterſtützung Haußmanns ab und ſtimmten für einen
eigenen Kandidaten, obwohl ſie die ſchwächſte Fraktion ſind.

Fideles aus Nordhauſen. Dem Vorwärts wird gemeldet:
Gegen die Wahl des Genoſſen Dr. Oskar e in Nord
hauſen iſt bekanntlich ein fgenßeg Proteſt eingelaufen,
in dem u. a. auch darin amtliche Wahlbeeinfluſſung erblickt
wurde, daß der Hauptmann eines Kriegervereins erklärt hätte,
wenn Cohn gewählt wird, erhält der Verein das erſehnte Fah-
nenband, ſonſt aber nicht. Jn einem jetzt beim Reichstage ein-
S Nachtrag zum Wahlproteſt wird nun behauptet, das

erſprechen ſei erfüllt, im September ſei das Fahnenband von
der Behörde dem Kriegerverein verliehen worden.

Kleine Anfragen im Reichstage. Der fortſchrittliche Abg.
Weinhauſen erſucht um Auskunft darüber, welches Er
gebnis die Wahlen zur Angeſtelltenverſicherung ge
habt haben, in wieviel Kreiſen die Vertrauens und Erſatz
männer von der Behörde ernannt werden mußten, in wieviel
Kreiſen nur eine einzige Liſte eingereicht wurde, in wie viel
Kreiſen Wahlen zuſtande gekommen ſind, wieviel Stimmen
insgeſant abgegeben wurden. Der Abg. Dr. Thoma fragt
an, ob der Reichskanzler weiß, daß die bayeriſche Regierung
ihre Geſandtſchaften im Auslande zur Mitarbeit an der neuen
Bayeriſchen Staatszeitung heranzuziehen beabſichtigt. Auf

Deutſche Geſchichte.
Vortragskurſus des Genoſſen Rauſch.

Am zweiten Abend ſprach Genoſſe Rauſch über Re
formation, Bauernkrieg und Wiedertäufer.Den unmittelbaren Anſtoß zur Reformationsbewegung
ſollte Luther, ein Profeſſor und Pfarrer in Wittenberg,

eben. Luther war aber nichts weniger als ihr Schöpfer.
Vor ſeinen zahmen 95 Theſen wider den Ablaß, die weder
nach Form noch Jnhalt etwas Ungewöhnliches waren und
Luther noch ganz im Bannkreiſe der katholiſchen Kirche zeigen,
waren aus dem humaniſtiſchen Lager bereits ganz andere
Angriffe geggn Papſt und Kirche erfolgt (Mutian, Johann
von Weſel, Briefe der Dunkelmänner). Seine Theſen be-
deuteten zunächſt ein alltägliches Mönchsgezänk. Aber da-durch, da der Papſt ſich einmiſchte, wurde es zum Streit

zwiſchen dem Papſt und dem deutſchen Volk. Luther wurde
von der un die er ohne ſeinen Willen entfeſſelt hatte,
davongetragen. ie Bannbulle 1520 war ein Schlag ins
Waſſer, ſie vermehrte nur Luthers Anhang und trieb ihn
weiter. Seine Haltung auf dem von Karl V. nach Worms
1521 einberufenen Reichstag war aber nicht ein Beweis un-
vergleichlichen Heldenmutes, denn Luther hatte die Mehrheit
des Reichstages (Fürſten und Adel) auf ſeiner Seite, wie
Münzer ihm ſpäter richtig vorhielt. Luthers Bedeutung liegt
auf einem anderen Gebiet. Er war ein vorzüglicher Agitator,
der die Sprache des Volkes zu handhaben verſtand wie kein
weiter neben ihm. Seine Verdienſte um die deutſche
prache ſind ſeine bleibenden. Jm Anfang war Luther ein

Revolutionär. Er griff nicht nur die Kirche, ſondern auch
die weltlichen Fürſten auf das ſchärfſte an. Als ſich aber die
Oppoſition in Deutſchland ſpaltete, entſchied ſich Luther
für den geſetzlichen Fortſchritt und verriet die revolutionären
Erhebungen. Zunächſt der Ritteraufſtand 1522.

Das Rittertum, der niedere Adel, ging unaufhaltſam ſeinem
Verfall J Es ſtand zwiſchen den gen Feudalherren
und den Bauern ähnlich wie heute das Kleinbürgertum
zwiſchen den Kapitaliſten und Proletariern ſteht. Sein
Grundbeſitz reichte, ſo ſehr es ſeine Bauern auch ſchindete,
nicht mehr zum „ſtandesgemäßen“ Unterhalt aus. Die Adligen
waren gezwungen, als Höflinge ihr r zu ſuchen.

ndeſſen trachteten ſie zunächſt danach, ihre mittelalterliche
elbſtändigkeit zu erhalten, die nur auf dem Boden der feu-

dalen Geſellſchaft möglich war. Sie forderten deshalb eine
allgemeine Reichsreform unter Beſeitigung des Teilfürſten-
ſtums, Saäkulariſation der geiſtlichen Hüter und Herſtellung
einer Adeldemokratie mit monarchiſcher Spitze. Der theoretiſche
Vertreter dieſer Forderungen war Ulrich v. Hutten. Wegen
der Unerfüllbarkeit ſeiner Utopie ſtand der Adel gegenüber
den geiſtlichen und weltlichen Fürſten allein da und wurde
mit leichter Mühe unterworfen. Der militäriſche Führer
r v. a wurde bei der Erſtürmung ſeiner Burgi andſtuhl tödlich verwundet, auch Hutten ſtarb bald danach

auf der Knle Ufnau im 3 Der Widerſpruchwiſchen Wollen und Können beim Rittertum nahm oft einekragi che Geſtalt an (Laſſalles Trauerſpiel Franz v. Sickingen).

Das Bürgertum ſah damals aber in ſeinem Gegner nur den
verkommenen bettelſtolzen Adel, dem es in einer Reihe von

üricher See.

Satiren ein lachendes Grablied ſang (Don Quixote, Falſtaff).
War der Ritteraufſtand revolutionär, ſo lag der zwei Jahre

ſpäter ausbrechende große deutſche Bauernkrieg im
Zuge des hiſtoriſchen Fortſchritts. ur vorübergehend war
es im 13. und 14. Jahrhundert durch den Rückhalt, den die
Bauern an den aufblühenden Städten fanden, und die Um-
wandlung ihrer Leiſtungen in Geldabgaben, zu einer Beſſe
rung ihrer Lage gekommen. Je weniger die Städte durch
die Abſchließung der Zünfte und das langſamere Tempo ihrerEntwicklung noch Zufluchtsſtätten der Wuern ſein konnten,
deſto mehr entfalteten ſich die durch den Uebergang vom Feuda-
lismus zur Warenproduktion verſtärkten Ausbeutungs-
tendenzen. Die Abgaben und Dienſitleiſtungen der Bauern
wurden ins rieſenhafte vermehrt. Die Warenproduktion auf
Grund der Zwangsarbeit iſt die ſcheußlichſte Form der Aus-
beutung überhaupt. Jhr PaerFr war das frühe Mittel-
alter ein idylliſcher Zuſtand. Dieſe Entwicklung vollzog ſich
in Deutſchland zuerſt in Süd- und Mitteldeutſchland, wo die
Lage der Bauern im Anfang des 16. Jahrhunderts bereits
unerträglich geworden war. Einen entſchiedenen Bundes-
en fanden die Bauern bei ihrer Erhebung nur im Prole-
ariat.
Das moderne Proletariat iſt entſtanden durch die

maſſenhafte Vertreibung der Bauern, die Auflöſung der Ge-
folgſchaften und die Aufhebung der Klöſter. Die Gelegenheit
zum Verkauf der Arbeitskraft als Söldner oder in den ſpär-
lichen Großbetrieben war gänzlich unzureichend. Landſtreicherei
und Gaunerei wurden zur Landplage. Diebe und Räuber ver-
mehrten ſich erſchreckend, trotz einer grauſamen Blutgeſetz
gebung, denn Galgen und Rad ſchufen keine Arbeitsgelegenheit.
Das Proletariat befand ſich auf der Stufe des Lumpenprole-
tariats, wohl von tiefer Unzufriedenheit erfüllt und zu Gewalt-
taten geneigt, aber ohne ſelbſtändiges Leben und eigene Ziele.
Nur zwei Arbeiterſchichten machten eine Ausnahme, die Berg-
arbeiter und die Textilarbeiter, die auch die eigentlichen Trä-
ger der kommuniſtiſchen Jdeen geweſen ſind.
Der Kommunismus zur Zeit der Reformation war als

ein Kommunismus des Teilens dem urchriſtlichen in ſeinem
asketiſchen und myſtiſchen Zug innerlich verwandt, unterſchied
ſich aber von ihm durch den revolutionären Geiſt, wodurch er
ſich bereits mit dem modernen berührte. Der Hauptſitz des
Kommunismus war Sachſen.

Sachſen war das wirtſchaftlich fortgeſchrittenſte Land.
Sein Bergbau in Meißen und Thüringen förderte die Ent-
wicklung der Städte (Erfurt, Halle, Leipzig) und beeinflußte
durch den Holz und Getreidehandel die Landwirtſchaft. Die
ſächſiſchen Fürſten waren durch ihren Bergſegen die reichſten
Deutſchlands. Sie beteiligten ſich deshalb auch nicht an dem
Schachergeſchäft der Kaiſerwahl (1516--1519), bei der ſich be
ſonders die beiden Hohenzollern, Joachim I. von Brandenburg
und Erzbiſchof Albrecht von Mainz durch Geldgier auszeich-
neten. Sachſen war aber nicht nur der Mittelpunkt der bürger
lichreformatoriſchen. ſondern auch der proletariſchrevolutio-
nären Oppoſition. Die letzte größere kommuniſtiſche Bewegung
in Weſteuropa beſtand 100 Jahre vor der Reformatiom in Böh-
men in der Stadt Tabor. Nach ihrer Unterdrückung verpflanz-
ten wandernde Agitatoren die Lehren insgeheim namentlich in
die Nachbarländer Franken und Sachſen. Als mit der Refor-
mation ein allgemeiner Sturm durch Deutſchland fegte, er
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hoben auch die geheimen kommuniſtiſchen Sekten offen ihr
Haupt. Jhr Führer bis zum Jahre 1525 war Thomas
Münzer. 1490 zu Stollberg am Harz geboren, widmete ſich
Münzer wie Luther dem theologiſchen Studium. Schon mit
28 Jahren ſtiftete er zu Halle einen Geh imbund gegen den
Erzbiſchof von Range r 1520 kam Münzer als Geiſtlicher
nach Zwickau. Dieſe Stadt war für den Kommunismus
ein beſonders günſtiger Boden, da hier zwei Arbeiterſchichten,
die Tuchmacher und Bergarbeiter der Gewerke von Schneeberg,
von denſelben Kapitaliſten ausgebeutet wurden. Münzer wurde
ein eifriger Vertreter ihrer kommuniſtiſchen Jdeen und ver-
öffentlichte ſeine Lehre in einer Reihe von Schriften. Der
diesſeitige Himmel, den die Gläubigen herzuſtellen hätten, war
nichts anderes als ein kommuniſtiſches Reich, das durch einen
Bund über die ganze Chriſtenheit und den Sturz der beſtehen-
den Gewalten herbeigeführt werden ſollte.

Luther erfaßte die Rivalität des halben Reformers gegen
über dem ganzen Revolutionär, und erreichte durch ſeine
Denunziation bei den Fürſten, vor denen Münzer eine unver-
gleichlich kühne Rede hielt, deſſen Ausweiſung aus Allſtädt.
Auch in Mühlhauſen, wohin er ſich nun wandte und in den
Kampf der bürgerlichen Oppoſition unter Pfeiffer gegen den
patriziſchen Rat eintrat, war ſeines Bleibens nicht lange. Er
ging nun nach Süddeutſchland, wo die große Bauernerhebung
unmittelbar bevorſtand.

Seit dem Jahre 1476 waren hier ununterbrochen Bauern
aufſtände mit bewundernswerter und zäher Energie trotz
häufiger Niederlagen und grauſamer Verfolgungen durchge-
führt worden. (Bundſchuh, Armer Konrad.) Als unmittel-
barer Anfang des großen Bauernkrieges kann der Aufſtand
in der Landgrafſchaft Stuhlingen 1524 angeſehen werden.
Bürger und Bauern ſchloſſen hier eine Brüderſchaft, die den
oberbadiſchen Adel in eine Panik verſetzte, da alle ſeine Streit-
kräfte in Jtalien waren (Krieg Karls V. mit Franz I.) Wäh-
rend des Winters verſtärkten ſich die Streitkräfte der Bauern
und die ihrer Gegner des ſchwäbiſchen Bundes (Fürſten,
Adel, hohe Geiſtlichkeit, Städte). Jm Januar 1525 war das
ganze Land zwiſchen Donau, Lech und Jnn inſurgiert und im
März ſtanden 30 000--40 000 Bauern in ſechs arg Lagern
mit überlegener Streitmacht unter den Waffen. er Schwä-
biſche Bund, der mit einem Schlage hätte vernichtet werden
können, ren einen Waffenſtillſtand, während deſſen die
Bauern ihre Forderungen in zwölf Artikeln zuſammenſtellten.
Ein Vertragsbruch des Schwäbiſ-hen Bundes veranlaßte ſie,
loszuſchlagen (2. April). Zunächſt waren die Bauern überall
im Vorteil (Graf v. Helfenſtein, Heilbronn). Aber nach dem
18. April wendete ſich das Blatt. Die Lokalborniertheit der
Bauern hielt ſich vor größeren entſcheidenden Aktionen zurück,
ſo daß Georg Truchſaß v. Waldburg, der Alba des Bauern
krieges, trotz ſeiner viel geringeren Streitkraft von etwa 10 000
Mann mit den einzelnen Bauernhaufen leicht fertig werden
konnte. Nach der Schlacht bei Bitlingen am 12. Mai kam es
bei den Bauern zu keiner energiſchen Aktion mehr. Florian
Geyher, der todesmutige Anführer der ſchweren Schar, fiel am
7. Juni bei Hall und am 25. Juli wurde der letzte Bauernhaufe
vernichtet. Die Sieger richteten überall ein grauſames Blut
bad an. Der Biſchof von Würzburg ließ allein 256 Bauern
hinrichten. Damit war der ſchwäbiſchfränkiſche Bauernkrieg
im Blute erſtickt.

er e e e e e

Agrarier triumphieren. In der Kommiſſion des
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die Anfrage des Antiſemiten Dr. Werner (Gießeny), ob die
Reichsregierung beabſichtige, das Schächten reichsgeſetzlich zu
verbieten, hat das
hierbei um Fragen handelt, deren Regelung zur Zuſtändigkeit
der EGinzelſtaaten gehört.

eichsjuſtizamt geantwortet, daß es ſich

Schweiz.
Sozialdemokraten als Richter. Der Genoſſe Oberrichter

Otto Lang in Zürich wurde im vorigen Jahre zum Er
ſtaunen aller Spießer zum Präſidenten des Obergerichts und
Genoſſe Dr. von Wyß zum Vizepräſidenten gewählt. Wäh-
rend es nun meiſt üblich war, die Präſidenten nur für ein
Jahr zu wählen, hat jetzt das Richterkollegium des Obergerichts
auch für dieſes Jahr den Genoſſen Lang als Präſidenten be
ſtätigt und damit ſeine hervorragende Eignung für den Poſten
des höchſten Juſtizbeamten im Lande ausdrücklich anerkannt.
Noch bedeutungsvoller wird dieſe Auszeichnung dadurch, daß
Genoſſe Lang es ſeinerzeit ausdrücklich abgelehnt hat, im neuen
Amte ſeine Parteitätigkeit aufzugeben oder auch nur einzu-
ſchränken. Ja, er hat ſogar eine Wahl in das Bundes-(Reichs)
gericht mit dem Bemerken abgelehnt, keine Luſt zu haben, ſich
durch ein ſolches Amt der ſozialdemokratiſchen Parteiarbeit zu
entfremden.

Wie klein und erbärmlich ſtehen doch demgegenüber unſere
Reaktionäre da, die die Sozialdemokraten nicht einmal als Bei-
ſitzer in Gewerbe und Schöffengerichten gelten laſſen wollen!

England.
Die Osborne-Borlage und die Regiernng. Auf Grund des

Beſchluſſes der vorige Woche in London abgehaltenen Spezial-
konferenz ging. Donnerstag eine Deputation von Vertretern

der Arbeiterfraktion, des Gewerkſchaftskongrefſſes und des Ge
werkſchaftsverbandes zum Miniſterpräſidenten, um ihn um die
beſchleunigte Erledigung der Osborne-Vorlage zu erſuchen, da
mit ſie trotz dem eventuellen Widerſtande der Lords nach zwei
Jahren Geſetz werden könne. Nach dem Parlamentsgeſetz iſt
dazu erforderlich, daß die Vorlage einen vollen Monat vor
Schluß der gegenwärtigen Seſſion das Unterhaus paſſiert habe.

Herr Asquith befolgte dieſelbe Taktik, die ſich der Ar-
beiterfraktion gegenüber bisher ſo gut bewährt hat. Sr ver-
ſicherte die Deputation ſeiner herzlichſten Sympathie“, er
werde alles mögliche tun, aber er könne kein bindendes
Verſprechen machen. Alſo die Arbeiterfraktion kann
hoffen, muß ſich aber auf den guten Willen der Regierung ver-
laſſen, bleibt ſolange wie irgendmöglich in peinigender Un-
ſicherheit und damit in der Gewalt der Regierung.

Es iſt in der Tat eine demütigende Situation. Nicht genug
damit, daß die Osborne-Vorlage ſelber ſo wenig zufrieden
ſtellend iſt. Selbſt wenn die Vorlage das Unterhaus recht-
zeitig paſſiert, iſt ſie höchſtwahrſcheinlich den Lords auf Gnade
und Ungnade ausgeliefert, denn wer weiß, was ſich bis Ende
1915 noch in der Politik ereignen kann. Wird die Vorlage im
Unterhauſe aber auch nur einen einzigen Tag zu ſpät erledigt,
dann kann ſie mindeſtens in den nächſten fünf Jahren nicht
mehr gegen den Willen des Oberhauſes Geſetz werden! Was
für ein „Sieg der Demokratie“ jener berühmte Kampf gegen
die Lords doch war!l

China.
Eine unerhörte Schandtat! Jn Schanghai eingetroffene

Briefe der katholiſchen Miſſion aus Haining (Prov. Kwangſi)
ſchildern die grauſame Tötung von 39 Ausſätzigen
auf Befehl der Provinzbehörden. Die katholiſchen Patres
ſuchten um die Erlaubnis nach, auf eigene Koſten eine Zu-
fluchtsſtätte für die Ausſätzigen zu errichten. Die Behörden
erteilten ſcheinbar die Genehmigung, ließen aber vor der Stadt
eine Grube graben, ihren Boden mit Holz bedecken und, nach-
dem ſie dieſen angezündet hatten, die Ausſätzigen mit
dem Bajonett in die Grube treiben, wo ſie in
den Flammen umkamen. Den Ausſätzigen war ein
Vergehen vorgeworfen, für das auch der geringſte Beweis
fehlt.

Marokko.
Franzöſiſche Kulturarbeit. Die Kolonne Gueydon, welche

die Kasbah des treugebliebenen Kaids Kublan befreien und
außerdem freie Zugänge für die Verproviantierung Mogadyrs
mit Vieh und für die ſonſtigen Transporte ſchaffen wollte,
trieb die Angehörigen einer Harka auseinander, die ihren

mitten aller
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v c e c v cMarſch hindern wollten. Die Marokkaner verloren 500 Tote.

Die Kolonne Gueydon hatte zwölf Tote und 60 Verwundete.
Sie hat die Kasbah erreicht.

Paris, 11. Januar. Da der Kaid Anflus und die Rehalla
Reſchid „Verrat“ begangen haben, herrſcht in der Gegend von
Mogador große Aufregung. General Desperehy ſoll die Gegend
von Mogador bis zum Susgebiet vom Feinde „ſäubern“.

Aus der Partei.
Eröffnungsrummel des württembergiſchen Landtages.

So überſchreibt unſer Stuttgarter Parteiblatt einen
Leitartikel, der recht beachtliche Ausführungen macht. Es heißt

darin
„Wer noch nicht glauben ſollte, daß unſerem Lande eine

moderne Verfaſſung erſt noch er kämpft werden muß, wird
ſicher zu dieſer Ueberzeugung kommen, wenn er den geſtrigen
Eröffnungsrummel des württembergiſchen Landtages kennen
gelernt hat. Wie ein Theaterſtück aus dem Mittelalter oder
wie eine moderne Satire auf die Zopfzeit mutet der Bericht
über die Eröffnung an. Ein Volk politiſcher Reife und nun

neuzeitlicher Errungenſchaften auf techniſchem
und wiſſenſchaftlichem Gebiet, ein Volk. das denken und ur
teilen gelernt hat, muß ein Schauſpiel über ſich ergehen laſſen,
das in jener Zeit angebracht geweſen ſein mag, wo man noch
von Fürſten und Untertanen reden konnte.

Ein Parlament, deſſen bürgerliche Mitglieder als königlich
württembergiſche Hoflakaien antreten, iſt ein Hohn auf
wirkliche Demokratie. Solch ein Parlament iſt ein Feigen

blatt, hinter dem ſich die abſolutiſtiſch-monarchiſtiſche Gewalt
herrſchaft der Kapitaliſten vergeblich zu verbergen ſucht. Das
Königtum von Kapitaliſtengnaden läßt ſich mit einem Volks
parlament nicht vereinbaren. Wir haben die Pflicht, das
württembergiſche Volk zu einem Verfaſſungskampf aufzu
rufen, der dem allgemeinen Fortſchritt freie Bahn ſchafft. Hell
und trotzig ſchleudern wir der Welt von Feinden, die uns
gegenüberſteht, unſeren Kampfesruf entgegen: Gegen den
Abſolutismus! Gegen die Monarchie! Gegen den Kapitalis-
mus! Für die Demokratiel Für die Republikl! Für den
Sozialismus!

Unſere Landtagsfraktion hat es vorgezogen, freiwillig dem
Rummel beizuwohnen und den Willen und das Gefühl
unſerer deutſchen Parteimehrheit zu Mit Ueber-
legung und Abſicht. Denn der Tat gingen Beratung und Be
ſchlußfaſſung voraus. Die Fraktion ſagt, es handelt ſich um
„einen in der Verfaſſung vorgeſchriebenen Akt“. Wir finden in
der Verfaſſung keine Stelle, nach der unſere Fraktion auch nur
die geringſte Verpflichtung hätte, an der von „den bürgerlichen
Parteien der Zweiten Kammer veranlaßten monarchiſchen
Huldigung“ teilzunehmen. Weiß die Fraktion es anders, dann
möge ſie uns die Beſtimmungen in der Verfaſſung nennen,
durch die ſie, zum Schutze irgendwelcher proletariſchen Rechte
und Jntereſſen, gezwungen war, gegen die Grundſätze und die
Tradition der republikaniſchen Sozialdemokratie zu
handeln. Wir verſtehen nicht recht die Bemerkung im Frak-
tionsbeſchluß: es entſpricht der Abſicht der Fraktion, ſich nicht
an dem höfiſchen Klimbim zu beteiligen. Wir glaubten zu
nächſt, unſere Fraktion wollte erſt den oben geſchilderten feier-
lichen Akt mit monarchiſtiſcher Dekoration und monarchiſcher
Huldigung vorüber gehen laſſen und dann den Sitzungsſaal
des Landtags betreten. Wir haben uns aber geirrt, denn
unſere Abgeordneten, mit Ausnahme der genannten (Engel
hardt, Hoſchka, Sperka, Weſtmeyer), haben dem ganzen
Rummel mit Hurra und Hoch beigewohnt und durch ihre An-
weſenheit wenn ſie ſich ſelbſtverſtändlich auch paſſiv ver
hielten ſanktioniert! Wozu das geſchehen iſt, iſt uns um ſo
weniger verſtändlich, als ja die eigentlichen Funktionen des
Landtags erſt begannen, nachdem der Hof unter Hochrufen
abgezogen war. Erſt dann trat Genoſſe Tauſcher als
Alterspräſident auf, um die nächſte Sitzung auf den folgenden
Tag zur Vornahme der Präſidentenwahl uſw. anzuberaumen.
Und damit war überhaupt alles erledigt. Unſere Fraktion
hätte nichts, aber auch gar nichts verſäumt, wenn ſie dem
ganzen Eröffnungsrummel fern geblieben wäre!

Uns fehlt ferner jede Erklärung dafür, weshalb die Fraktion
jetzt neuen Konfliktsſtoff in das württembergiſche Parteileben
hineingetragen hat. Die Parteigenoſſen im Reiche werden
ebenſowenig wie wir die neueſte Tat unſerer Fraktion ver
ſtehen und billigen. Wie ſollen die württembergiſchen Partei-
verhältniſſe geſunden, wenn Parteigenoſſen auf vorgeſchobenen

e I rer rePoſten bewußt und fortgeſetzt nicht nur dem v
Willen eines großen Teils der württembergiſchen Sozialdemo-
kraten, ſondern auch dem wiederholt bekundeten Mehrheits
willen der deutſchen Sozialdemokratie zuwider handeln.
Unſere Fraktion hatte zu wählen, ob ſie die kapitaliſtiſche Ge
ſellſchaft, deren Geſchäfte die bürgerliche Mehrheit im Parla
ment beſorgt, vor den Kopf ſtoßen wollte, oder ihre eigenen
Parteigenoſſen, deren Klaſſenkampf auch im Parlament
zu führen ſie berufen iſt. Uns ſchmerzt es, daß ſie das zweite
getan hat. Es darf zwiſchen den Abgeordneten und den Maſſen,
die hinter ihnen ſtehen, keine trennende Mauer errichtet wer
den. Die Abgeordneten müſſen ſich darüber klar ſein, daß ſie
Vertrauensmänner der Maſſen ſind und daß in den

Maſſen allein die Wurzel ihrer Kraft liegt.“
Max Radeſtock geſtorben.

Jn Langebrück bei Dresden ſtarb in der Nacht zum Freitag
der Genoſſe Max Radeſtock, der ſeit der Gründung des
Verbandes deutſcher Konſumvereine deſſen Vorſitzender war.
Er war 27 Jahre lang Geſchäftsführer des Konſumvereins in
Piſchen, bis ihn ſeine Krankheit zwang, ſein Amt niederzu-
legen.

Allerlei.
Verſchollener Grönlandfahrer.

Das RMotorſchiff Hvalroſſou, das 1910 auf Rechnung des
norwegiſchen Polarſahrers Kapitän Otto Sverdrup gebaut
wurde, und im März 1912 von Chriſtiania nach Weſtgrönland
u hat ſeither keine Nachrichten an eine bewohnte Station
gelangen laſſen. Nach Grönland beſtellte Poſtſachen wurden nicht
abgeholt und als unablieferbar hier zurückgeſchickt. Aller Wahr
ſcheinlichkeit nach iſt das Schiff mit 16 Mann verloren
gegangen. Sverdrup, der an dieſer zweiten Reiſe nicht teil
enommen hat, weilt augenblicklich in Alaska als Leiter der
alfangſtation.

Noch ein Warteſaal für Adelige.
Zu der von uns geſtern wiedergegebenen Meldung der Weſt

fäliſchen Rundſchau: „Der Warteſaal für Adelige“, iſt zu be-
merken, daß auch in Gelnhauſen bei Hanau ein Warteſaal
J. Klaſſe beſteht, der nur geöffnet wird, wenn einer der in der
Nachbarſchaft hauſenden Jſenburger Fürſten erſcheint.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A.Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Im Genuß liegt der Wert

„Unsere Marine“
2 Pf.-Cig

S
S

Georg A. Iasmatzi A. G., Dresden
Größte deutsche Cigarettenfabrik. *1884

Grosse Poſten

Damenbeinkleider e eetreiter Borerent, t

Volant und Languette Stück jetzt
Velour- Unterröcke uariert, wit VolantStück jetzt 88 Pf.

Damen-Hemden weiss, Vorderschluss mit Spitze, /3

aus gutem Wasehstoff Stück jetzt Pr.
08Damen-Hemden weiss, aus gutem Hemdentuch, 1

Achselschluss mit gestickter Passe Stück jetzt

Damen-Hemden weiss aus prima Hemdentuch,

Vorderschluss, mit Sattel u. Languette, Stück jetzt
Damen -Nachtjacken weiss Köperbarchent, mit 90 re

Spitze oder Languetto Stück jetzt 1.18

Pin grosser Posten

aus warmen Winterstoffen,

u 195 T

Gewaltige Preisermässigungen
in sämtlichen Abteilungen unseres Geschäftshauses bietet unser grosser Saison-

Räumungs-Ausverkauf!
Ein grosser Posten

Popeline-Blusenstofſe

in geschmackvollen 35
Pf.

Ein grosser Posten

Zibeline
doppeltbreit, Karosund Streifen /3

Pf.Meter jetzt
Streifen

Ein gresser Posten

Meter jetzt 38

karierte Stoffe
doppeltbreit, grosse j

Pf.

Ein grosser Posten

Damentuche
doppelbreit, mit schmal. 400Bandstreifen 1

Meter jetzt
Musterauswahl

Meter jetzt 70 58

Ein grosser Posten

Damenloden
gediegene Qualität, ß2

Pf.
in vielen Farben

Meter jetzt

Unsere Schaufenster sind beachtenswert!

Ein grosser Posten

Kostümstoffe
110--130 cm breit, 10schwere Qualitäten 1

Mtr. jetzt 2.00 1.50 1.25

Grosse Poſten

Winter-VeloUIS enwere Qualitäten, für Kleider 25 re

nnd Biusen Meter jetzt 39 36 26
Sport v F lanelle hervorragende Qualitäten,Streifen und Karos, Meter jetzt 48 30 P

Bunte Bettbezugstoffe Cretonnes und Satins,bewährte Qualitäten. Meter jetzt 52 50 45 36 27 Pf.

Herren-Krawatten Binder, Regattes u. Schleifen, 30 C

neue Dessins Stück jetzt 75 65 50 45 38
Tüll- u, Spachtelstoffe u venee reMeter jetzt 1.75 1.50 1.25 1.10 95 85 65 45 35 25 Pr.

Spitzen ll. Einsätze weiss, crème und ecruMeter jetzt 17 14 12 10 8 6 4 2 P.

Ein grosser Posten

Keostüm Röcke
aus Kammgarn- und engl. gemusterten

d ſo 3* 1
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vergrössert. Es liess sich aus diesem
bedient werden konnte, die wir uns zum Prinzip gestellt haben.

erecht zu werden, damit die werten Hausfrauen in Zukunft jedes gewünschte

à Liter 1.50 M.
Betriebes so schnell als möglich

Bei dieser Gelegenheit emIa. Ia. silsse Sahne ehlen wir unsere

Liter 60 Pfg.
Ferner machen wir darauf aufmerksam, dass wir am 1. Februar mit dem Verkauf von

P. S. Die Herren Besitzer von Hotels, Kaffeeos und Restaurants ete.
J. direkte Aufgabe ihrer werten Bestellungen,.ditton wir um

Wollen le elne gute u. pebömmſſche tinch trinßen, o xouten

Für die Vorzüglichkeit und aussergewöhnlich schnelle Beliebtheit unserer Nahrsalz-Milch s
runde nicht vermeiden, dass ein Teil unserer verehrl

Ia. Ia. Schlagsahne

en die Tatsache, dass

44e 45 cl e ne e

uantum erhalten können.

a r 7 an 84 e W m5 e. t e v 9 4 F t S e a d 9 4

sich unser Umsatz von Tag zu Tag bedeutend
en Kundschaft in den letzten Tagen nicht mit derjenigen Promptheit

Wir bleiben indessen bemüht, den unvorhergesehenen Anforderungen durch Vergrösserung unseres
*1896

Saure Sahne à Liter 60 Pfg.
e prima Molkereoi- Butter zu billigsten Tagespreisen beginnen.

Molkoroi für Nührsalz-FHiloh- Zwingmann Co. Herz l.

W IS n recht v
zu nur denkbar W Jabiung
bedingungen bel bedeutend erm

vigten Preisenm:
5488 Ulster, Paletots und Anzüge,
Damen-Paletots, Pelzkragen u. Muſfs

—-dD —=—STZJAnzüge er. 1Ans. Möbel
2 160-2 Einselne Stöeke

2 M. Anz. an.
68
9-115

Eleg. EioriehtungenT 300d N.
An- und Abzahlung
nagh Ueberoimnxupft.,

Rook-, G hroox-Ans.

Samtliehe zurdokgebliobeno

Herren-, Damen u. Kinder-Garderoben
5 gobo zu Jeder nur denkbar annehmbaren
d Annahlung ab.

I Nnövelt. «8, Anz. u Damen Palotote,
S 65, -Jaekotte. KleiderT 148 Ans. 3, 3. 5. T, 9 M.

R Polz-Kragen,v 28.- Felix Mufts

Alles nur in meinem bestrenommierten, Kulanten
NMöbel- u. Ausstattungs-Ceschäft

I. Fuchs

Seee e n m S
Michel Brikets

anerkannt beste Marke.
Anein vertreter für Ralle und V

O Hallesohes Kohlen- und Brikett- Kontor
Halle a. S. Merseburgerstr. Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939.

S Für Vereine und Wirte!
Narrenkappen, Bockhbiermützen,
Schneebälle, Luftschlangen, Confettt etc.

in unübertroffener Auswahl au billigſten Preiſen.

Hall. Kart. Fahrik, Georg Hild,
*1897 Luäwig uchererstr. 28. Telefon 2864.

Zeistge
Stileglitze, Buch

g. Dom-
pſa en s billigſt.O. Benr, J uchererſtr. 1

likör-kssenzen gaea

Verkaufspreis: Flasche 60 4 für
2 l. verkaufe so lange der
Vorrat reicht pro FPlaschemit 35 Pfg. 1863 vis-avis Schillerſtr.
Bruno Berthold drenege. Papier und Pappenabfäle

S Steinstrasse 43. 2474 kaufen jeden Poſten
Kleine Brauhausſtraße 20.

c

Grosser

beginnt

C. F. Ritter

Unser nur einmal im Jahre stattfindender

Inventur- Ausverkauf

Dienstag den 14. Januar.
65477

Halle a. S.
Leipzigerstr. 90.

Wenn Sſe
ängſtlich ſein ſollten, trotzdem ſeit Jahren tauſende
und abertauſende Familien, Krankenhäuſer, Kliniken,
Kur und Kinderheilanſtalten, Penſtionate uſw. uſw.
Knäusels Molkerei-Butter-Erſatz Marke Tafſol-
göttin“ Margarine direkt als TafelButter verwenden,

dann empfehle Jhnen vorläufſig:

Miſchen Sie Pfund
meine dellkat ſchmecende reine 68 mit

Moſkeret- Butter O un
Rabatt

mit 1 Pfund meines MolkereiButterErſatzes

Marke „Tafelgöttin“ 95 Pfg. mit 5 Rab.
erhalten auf dieſe Weiſe 1 Pfd. 3 Stückchen
für 160 Pfg. mit 5 Rabatt und haben es nicht
notwendig, ſich noch um die jetzt hohen und

immer noch höher ſteigenden Butterpreife zu bekümmern.

A. Knäusel, vn Filialen.

h nR änd meine e Filialen l

u Pantoffeln
r reinKorsr antoffeln

ederPantoffelne empfiehlt
Fr. Fricke, xTrothaerſtr. 69. Telcfert 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Rosshaar baufen tet
Bruno Seiſert c Sohn,Schulershof 4.

Verieinung
von Fratl-, Gehrock und 2647

smoling Anzügen
von Mk. 1.50 an 5490

u Weprbent i
ſrössles Verieſn-insütut am Plalze.

3926

Hasenkelle
kaufen

Gebr. Danglowitz,

Fellhandlg-, Fischerplan 2.
Werkzeuge, Cſenwarenin nur gut. e e r
Paul Schneider,2842 Merſeburgerſtr. W

Rindfleisch 48 50 Pf.
lange Vorrat reicht. 5451

Kühler Brunnen 2 part.

n r Vraekr es r d. Faſſ., 1 desgl.J ſpott llig zu verk. od. zu
ver Kaufh. Leipzigerſtr. 11. 5490

Eumung Zöge,
2651 Uhrmacher,beinn.1]. Halle 4.9. beistetr. 17.

a Ohren Golg I. optische Waren
Reelle Bedlenung.

Beste Reparaturwerkstatt am Plate.
Rabatt-Spar-Verein.

Sonntags offen von I Uhr.

Hallescher

Jetzt noch hiliige Sommerpreise

8Brikatts
sind die besten und billigsten!
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r. 10
Agrar Entwicklungin der Provinz Sachſen.

Jn der Prinzipien-Erklärung des Erfürter Programms
wird geſagt: „Die ökonomiſche Entwicklung der bürgerlichen
Geſellſchaft führt mit Naturnotwendigkeit zum Untergang des
Kleinbetriebes.“ Es wird weiter ausgeführt, daß der Arbeiter
immer mehr von ſeinen Produktionsmitteln getrennt und in
einen beſitzloſen Proletarier verwandelt wird, während die Pro
duktionsmittel immer mehr zum Monopol einer kleinen Zahl.
von Kapitaliſten und Großgrundbeſitzer n werden.

Jn Handel und Jnduſtrie vollzieht ſich dieſe Umgeſtaltung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſo augenfällig und greifbar,
daß ſie vielfach einer Kataſtrophe ähnlich ſieht. Der kapita-
liſtiſche Großbetrieb ſaugt hier alles auf und umfängt mit
ſeinen Großbanken, Truſts und Monopolen wie mit Polypen-
armen alles Lebende. Nicht ganz ſo ſcheint die Entwicklung
der Landwirtſchaft zu ſein. Hier zeigt die Betriebs-
ſtatiſtik vielfach ſogar das gerade Gegenteil. So nahmen die
Großgrundbeſitzer von über 200 Hektar landwirtſchaftlich be
nutzter Fläche von 1895 bis 1907 um 1000 Betriebe mit 1 Mil-
lion Hektar Geſamtfläche ab, dagegen die Mittelbauern um
67 000 mit 1,2 Millionen Hektar zu. Der bäuerliche Betrieb
in ſeinen vielfachen Abſtufungen bildet immer noch den Schwer-
punkt der deutſchen Landwirtſchaft. Ganz ähnlich liegen die
Verhältniſſe in der Landwirtſchaft Frankreichs, wie Compère-
Morel in der Neuen Zeit (13-1912) an der Hand der Arbeit
von Augé-Laribé ausführt. Beide Autoren geraten aber bei
der Betrachtung der Urſachen vielfach in Widerſtreit, und in

wie hier ſehr kom-

ſehr undurchſichtig iſt, weil nicht nur das Grundeigentum in
vielen Beziehungen anderen Grundſätzen folgt wie das Kapital,
ſondern auch, weil die Statiſtik gerade in den Hauptſtücken
noch ſehr unvollkommen iſt. Ja ſelbſt in der primitiven Frage
der Verſchiebung in den Größenklaſſen verſagt ſie vielfach.
Das Kaiſerl. Statiſtiſche Amt räumt offen ein, daß manche
Veränderungen ſeit 1895 großenteils formaler Art ſind und auf
unſicheren Grundlagen beruhen, ſo daß z. B. die Erfaſſung der
kleinſten land wirtſchaftlichen Zwerg- und Parzellenbetriebe un
zuverläſſig iſt. Auch wurden 1907 die ſogen. geringen Weiden
überhaupt nicht mehr zur Anbaufläche gerechnet.

für die Provinz Sachſen, ſo kommen wir für den Zeitraum
1895 bis 1907, der recht eigentlich in die wirtſchaftliche Haupt
umwälzung des Reiches fällt, zu folgendem Bild. Die Betriebe
der Kleinbauern von 2 bis 5 Hektar ſind um 2211 weniger ge
worden, die der Großbauern (20 bis 100 Hektar) um 1049
weniger, die der ganz großen Güter von über 100 Hektar um
16 weniger. Dagegen haben ſich die mittelbäuerlichen um 3188
Betriebe vermehrt. Noch deutlicher wird dieſe Verſchiebung,
wenn man die Anbaufläche ins Auge faßt:

Großgüter 66 567 Hektar weniger
Großbauern 22652
Kleinbauern 4787.
Mittelbauern 87226 mehr

Auf den erſten Blick ſieht das freilich ſehr wenig nach kapi-
taliſtiſcher Konzentration aus und doch ſind auch ſonſt die
Spuren des Kapitalismus unverkennbar. Allerdings ſind es
mehr indirekte Wirkungen: bei dem größeren Beſitz die oft ganz
furchtbare Landflucht, der nur mit Mühe durch öſtliche Ein
wanderer begegnet wird, bei den Kleinbauern aber angeſichts
der wenig lohnenden und unrationellen Zwergwirtſchafterei
der maſſenhafte Uebertritt zur Jnduſtrie, alſo auch hier un
verkennbar die Motive der allgemeinen Landflucht. Bleibt noch

(3] [Nachdr. verb.Lügen.
Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Jch langweil' dich wohl nicht, Del Ponte? Du darfſt es mir
nicht abſchlagen, mir zuzuhören. Jch will reden muß
reden

Sieh doch, was gerade Mitjetzt in der Welt vor ſich geht.le Nationen immer nur ans Rüſten.
Sie rüſten für den Krieg, der ihnen als unvermeidlich gilt.
Hörſt du wohl, unvermeidlich!
Glaub' mirl Jch klar, r die Rüſtungen ſind die

Urſache des Krieges. Wenn die Nationen nicht rüſteten, würde
es nie zu dem befürchteten Krieg kommen. Alſo, die Verſiche-
rungen, daß man für den Frieden rüſtet, ſind Lügen, im beſten
Fall Selbſtbetrug. Aber was enthält denn dieſes hyſteriſche
Rüſten, das die Nationen zwingt, ihre gen für das Un-
fruchtbarſte von allem zu opfern ißtrauen und Furcht.
Meinen Nachbar, deſſen Eiſenbahnen über meine Grenze hin
eingehen, deſſen Schiffe meine Häfen anlaufen, mit dem ich in

dieſen Nachbar
hab' ich im Verdacht, mich überfallen zu wollen. Seine
Gründe? Natürlicherweiſe einen Teil meines Landes zu
erobern und einen größeren Kriegsſchadenerſatz zu erpreſſen.

J es wahrſcheinlich, das mein Nachbar das tut
amit er es wirklich könnte, muß ich natürlich davon aus-

er kein Ehrenmann iſt. Ein anſtändiger und
itbürger überfällt und plündert keinen ſchuldloſen

Nachbar. Eine Nation, die auf Ehre hält, tut es ebenſo-
wenig Du ſchüttelſt den Kopf, Del Ponte, machſt ein un-
gläubiges Geſicht. Du denkſt natürlich an den Eigennutz, die
Mißgunſt und all die unzähligen ſchlechten Leidenſchaften, die
nach der Anſicht der meiſten Leute faktiſch die Welt regieren.
Jch leugne keineswegs, daß ſie mit einwirken. Aber ich be
ſtreite, daß einzig und allein die ſchlechten Triebe einer Nation
hinreichend ſind, um einen Krieg hervorzurufen.

Wir wollen die Fragen der Reihe nach durchgehen.
Geſetzt, eine Nation ruft Tag für Tag mit ihren Tauſenden

von Stimmen dem Nachbar über die Grenze zu: Du biſt nicht
ehrenhaft, du ſinnſt darauf, mich im Schlaf zu überfallen; was
wird die Folge ſein, glaubſt du? Anfangs zuckt der im Grunde
ehrenhafte Nachbar die Schultern und kümmert ſich nicht um
die Rufe. Aber wenn ſie ſich immerwährend wiederholen, wird
er zum Nachdenken gezwungen. Jrgend etwas liegt unter
dieſem Geſchrei, ſagt er zu ſich ſelbſt. Und da er weiß, daß
ſeine Gedanken ehrenhaft und ſeine Abſichten rein ſind, ruft er
zurück: Lügen Der erſte Schreihals hat ſich ſchon ſo in Hitze
gebrüllt, daß er nicht länger ſeine Worte wählt er ſteht an der
Grenze der Hyſterie. Es iſt entſetzlich, Del Ponte, wenn die
Völker hyſteriſch werden. Sie begehen dann Handlungen, die
ſie bitter bereuen müſſen, Handlungen, die ſich nicht verzeihen
laſſen. Gut, jetzt iſt das Gezank im Gange. Die Zeitungen

gehen, da
loyaler

Betrachten wir mit dieſen Einſchränkungen die Ergebniſſe

Halle a. S., Sonntag den 12. Januar 1913

aufzuhellen das Rätſel des mittelbäuerlichen Auf
ſtiegs, der ſich in faſt allen Teilen des Reiches wiederholt.
Hier gilt zumeiſt, was AugéLaribé allgemein von der fran
zöſiſchen Landwirtſchaft ſagt: „Die Landwirtſchaft iſt einſt-
weilen noch nicht ein getreues Abbild der Jnduſtrie gewor-
den, und auf dem Lande findet man noch nicht jene erbittevte
Konkurrenz unter den Produzenten, jene Vernichtung der
Schwachen, jene Ueberlegenheit des Großkapitals, die das
wirtſchaftliche Leben der kleinen Jnduſtriellen und kleinen
Kaufleute ruiniert.“ Jn ſeiner Kritik Augé-Laribés wirft
aber Compère-Morel die viel wichtigere, weil entſcheidende
Frage auf, ob die Pächter und Bauern ſowohl jetzt als auch
ſpäterhin imſtande ſein werden, menſchen würdig auf
ihrem kleinen Beſitz zu exiſtieren. Der zahlenmäßige Nieder-
gang der Kleinbauern verneint dieſe Frage ſchon heute für
Frankreich wie für Deutſchland entſchieden und die anſcheinende
Zunahme der Miftelbauern verblaßt, bei Licht beſehen, völlig,
wenn wir uns vorſtellen, wie der Mittelbauer nicht nur ſich
ſelbſt, ſondern auch Weib und Kinder von früh bis ſpät ins
ſchwerſte Arbeitsjoch ſpannen muß, um fertig zu werden, wie
er ſich daran gewöhnen muß, ſeine Lebenshaltung auf das
ſparſamſte zu geſtalten und auf alle höheren Kulturbedürfniſſe
zu verzichten, wie er alles, was ſich nur zu Geld machen läßt,
ſelbſt die früher für ſeinen Haushalt notwendigerweiſe be-
ſtimmt geweſene Milch, den Käſe und das Schlachtſchwein ver
kauft, weil er Bargeld braucht, um bei der immer unheimlicher
werdenden Hypothekenverſchuldung die Zinſen rechtzeitig be
zahlen zu können, und die hohen Futtermittelpreiſe zu er-
ſchwingen, ganz abgeſehen davon, daß er heute faſt alle ſon
ſtigen Lebensbedürfniſſe, die früher Selbſtprodukt waren, im
Warenhandel kaufen muß. Bei keinem Menſchen iſt Bargeld
rarer, wie gerade beim Bauern, und wäre nicht die ungeheure
Kaufkraft der anſchwelenden- Jnduſtriebevölkerung, die bei den
hohen Produktenpreiſen den Bauern über Waſſer hält, ſo wären
die Zahlen der Statiſtik auch für dir mittelbäuerlichen Betriebe
genau ſo auf dem Rückzug, wie bei den Kleinbauern. Mag
ſich der Vauer auch noch für frei und ſelbſtändig halten er
iſt doch ſchon heute ähnlich wie der Proletarier ohne Ar und
Halm ein Knecht des Kapitalismus, ganz gleich, ob er
ſeine Hypothek zahlt oder ſein Rind an den Händler verkauft
oder ſeinen Roggen. Und wenn er auch ſein Arbeitsjoch noch
immer nicht fühlt ſind es nicht ſeine eigenen Kinder,
die es auf die Dauer unerträglich finden, die ihre Jugend dar-
unter verloren haben, ſo daß ſie bei der erſten Gelegenheit von
der heimatlichen Scholle flüchten und ins Proletariat verſinken?
L. Radloff ſtellte für Schleswig-Holſtein feſt und anderwärts
iſt es nicht anders daß dort der kleinere Bauer immer mehr
mit Unterbilanz arbeitet und offenſichtlich mehr und mehr ins
Proletariat gedrängt wird.

Zuletzt der Großgrundbeſitz: es iſt grundfalſch, hier
von einem „Großbetrieb“ in techniſchem Sinne zu ſprechen.
Der wahre Großbetrieb arbeitet raffiniert rationell, unter Jn
veſtierung größter Kapitalien, wenn es ſein muß. Das kann
man nur von wenigen Riktergütern ſagen; ſchon die. Leutenot
legen ſie lahm. Gewiß wird von ihnen mehr wie vom Klein
betrieb die Maſchine zur Hilfe herangezogen, und in der Aus-
beutung der Menſchenkraft leiſten ſie das Allerſchlimmſte;
aber im allgemeinen holen ſie aus dem Boden auch nicht an
nähernd das heraus, was z. B. bei einem kommuniſtiſch organi-
ſierten Großbetrieb herauszuholen. wäre, von der Viehzucht
ganz zu ſchweigen. Uebexall in der Landwirtſchaft, in der
großen wie in der kleinen, Kräftezerſplitterung, Menſchenaus
beutung, Zeitvergeudung. Der vaterländiſche Boden ſchreit
nach Erlöſung von dieſen Wirtſchaftsmethoden, und das auf-
gehende Genoſſenſchaftsweſen iſt der beſte Beweis dafür, daß
die Einzelwirtſchaft ſo unzulänglich iſt. Mögen es bürgerliche

beſchäftigen ſich mit der großen Frage, die nie eine Frage ge
worden wäre, wenn ſie ſie nicht dazu gemacht hätten, die Bro-
ſchüren kommen. Die Gemüter geraten in Wallung, die
Leidenſchaften flammen auf. Und alles mündet in ein einziges
Wort aus: Rüſtungen. Jetzt lautet die Anklage: Dies ganze
Nachbarvolk, mit dem ich täglich Geſchäfte mache und in ſtän-
diger Verbindung ſtehe, iſt unehrenhaft, vom Herrſcher des
Landes bis zum Bettler an der Kirchentür. Sein einziger Ge
danke iſt, mich anzufallen. Der Nachbar, der am liebſten ge
ſehen hätte, daß die Sache bei einer verhalitnäteg unſchul
digen Zeitungspolemik geblieben wäre, ballt die Fäuſte. Er
hat im glücklichſten Fall niemals an dieſen Krieg gedacht. Aber
da er immerfort davon reden hört, brennt er ſich in ſein Be-
wußtſein ein. Warum nicht? fragt er ſich, falls er der Stärkſte
von den beiden iſt. Und dann fügt er hinzu: ich habe mich
ehrenhaft und korrekt betragen, niemals Veranlaſſung zu
ſolchem Mißtrauen gegeben. Und gleichviel, ob ich jetzt den
Schreihals anfalle oder nicht, iſt meine Lage dieſelbe. Sie wird
ſogar ſchlechter, wenn ich ihn nicht angreife, man würde es mir
als Schwäche, vielleicht als Furcht auslegen.

Laß uns einen großen und einen kleinen Staat in dieſer
Situation denken. Bei dem kleineren wird plötzlich der Ruf
erhoben, um eine Verlängerung der Wehrpflicht, eine Ver
größerung der Flotte, was weiß ich? zu erzwingen. Die
Rüſtungseiferer ſetzen ihren Willen durch, die Nation ſchiebt
die eine oder andere notwendige Reform auf, und der Nachbar
beobachtet mit ſteigendem Mißtrauen die hitzige Bewegung. Er
fragt ſich, was liegt eigentlich dahinter? Die Antwort bleibt
aus, das Ganze iſt ein endloſes Gewirr von falſchen Hoffnun-
gen und betrügeriſchen Wünſchen. Der Nachbar, gegen den ſich
das Rüſten richtet, pariert den Stoß, indem er ein Armeekorps
gegen die Grenze vorſchiebt oder doppelt ſoviele neue Panzer-
ſchiffe baut. Falls er es nicht vorzieht, das Gewirr, das ein
anderer verfitzt hat, mit dem Schwert zu durchhauen.“

Doktor Del Ponte nickte ſtill. Die Ueberzeugung, mit der
Pietro ſprach, machte Eindruck auf ihn.

„Wenn ich mich recht erinnere. haſt du einmal eine Abhand
lung über die Funktionen des Gehirns geſchrieben. Was ſagſt
du von dieſer Maſſenſuggeſtion, die in kürzeren oder längeren
Zwiſchenräumen die ziviliſierte Welt heimſucht? Wo liegt der
pfychologiſche Erklärungsgrund zu dieſem in unſeren Tagen
ſo äußerſt häufigen Phänomen

Der Doktor zuckte die Schultern.
„Meine Abhandlung wurde gehörig heruntergeſäbelt. Gott

hab' ſie ſelig. Jch bin jetzt Militärarzt und habe weiter keinen
Ehrgeiz mehr. Was den Maſſenhypnotismus betrifft, iſt die
Frage noch nicht völlig aufgeklärt. Jch will dir nur eine Sache
ſagen, Fontanara. Du haſt von deinem Standpunkt aus mehr
recht, als die Rüſtungseiferer von ihrem. Aber das bedeutet
an und für ſich ſehr wenig, falls du nicht eine genügende An-
zahl von dem größeren Wert deiner Anſicht überzeugen kannſt,
ſie mit anderen Worten allgemein zugänglich machſt.“

„Ja, aber meine Anſichten ſind weder neu, noch geheim. Alle

21. Jahrg.

Nationalökonomen auch hartnäckig ableugnen und ſich an die
ſtarre Statiſtik halten: die Konzentration, die Marx entdeckte
und feſtſtellte, macht auch vor den Bauernhäuſern nicht Halt.
Was für ein Grund läge auch dafür vor? Jn der Form frei-
lich wird ſich dabei vielleicht ſo manches mildern, und Kautskh
dürfte ſo unrecht nicht haben, wenn er in ſeinen Erläuterungen
zum Erfurter Programm an einer Stelle ſagt: „Für die Klein
betriebe wird wohl auch nach dem Siege des Proletariats das
Privateigentum an den Produktionsmitteln fortdauern von
einer Konfiskation der kleineren Bauerngüter und Handwerks-
ſtellen phantaſieren bloß unſere Gegner. Aber die Klein
betriebe werden von ihren Beſitzern raſch und gern verlaſſen
werden, ſobald der vergeſellſchaftete Groß betrieb ihnen
angenehmere Lebens- und Arbeitsbedingungen bietet. Und das
wird und muß er, ſobald die arbeitenden Klaſſen Herren des
Staates geworden ſind.“ Gerade in der Landwirtſchaft!

Aas veue öſterreichiſche Vereinsgeſet.

Der öſterreichiſche Parlamentarismus mahlt recht langſam.
aber vor dem Schluſſe jeder Tagung pflegt das Abgeordneten-
haus ein Geſetz zu beſchließen, das einen Fortſchritt darſtellt.
In der letzten Sitzung vor dem neuen Jahre wurde ein neues
Vereinsgeſetz angenommen. das für die politiſchen Vereine
die ſtärkſten Hemmniſſe beſeitigt, die ihnen das geltende Ge
ſetz bereitet. Das neue Geſetz iſt wie faſt ausnahmslos die
wenigen in Oeſterreich geſchaffenen, die ein Mehr an ſozialer
Reform oder politiſcher Freiheit bringen, unmittelbar die
Frucht der Tätigkeit der Sozia ldemokratie.

Insbeſondere den ſozialdemokratiſchen Frauen
kommt ein großer Anteil an dem Verdienſte zu. Sie waren
bisher von dem Rechte ausgeſchloſſen, politiſchen Vereinen an
zugehören; gegen dieſe Feſſel haben ſie ſich heftig gewehrt, und
die Frauentage der letzten zwei Jahre galten zum großen
Teile der Beſeitigung dieſer Ungleichheit.

Der hauptſächlichſte Nachteil des bisherigen öſterreichiſchen
Vereinsgeſetzes ſind die Fußangeln, die es den politiſchen
Vereinen legt. Das Geſetz unterſcheidet zwiſchen poli
tiſchen und anderen Vereinen, ohne daß es ſagt, was das
Wort „politiſch“ bedeutet.
ſchen Vereine ſo mannigfache Schranken aufrichtete, daß es
ſolche Vereine mit großer Mitgliederzahl bis vor kurzem in
Oeſterreich gar nicht gab, ſind heute alle Vereine, die das
öffentliche Leben beeinfluſſen wollen, der Form nach „nicht
politiſch'. Sie haben nämlich in den Statuten den Satz, daß
„Politik“ ausgeſchloſſen ſei. Dadurch laufen ſie aber Gefahr,
daß ſie, ſobald der Regierungswind ſcharf bläſt, als „politiſch“
erklärt und aufgelöſt werden. Einen in der Praxis wahr
nehmbaren Unterſchied zwiſchen politiſchen und nichtpolitiſchen
Vereinen gibt es aber tatſächlich nicht, was deutlich daraus
hervorleuchtet, daß die Vereine, die die Herde des Nationa
lismus ſind, in allen Nationen durch „unpolitiſch“ ſind. Die

leinfachſte und auch gründlichſte Reform wäre nun geweſen, die
für die politiſchen Vereine geltenden Sonderbeſtimmungen auf
zuheben und damit jeden Unterſchied zwiſchen den Vereinen

Das verlangte auch der ſozialdemokratiſche.
Antrag der zu dem neuen Geſetz führte. So gründliche Arbeit
wie ſie die Sozialdemokraten forderten, wurde nun nicht ge

zu beſeitigen.

leiſtet, aber trotzdem iſt das, was erreicht wurde, ein Fort-
ſchritt.

Das alte Geſetz verbietet den Frauen, ſich an politiſchen
Vereinen zu beteiligen. Dieſe Beſchränkung iſt nun voll
ſtändig gefallen; die Frauen werden den Männern völlig
gleichgeſtellt. Das bisherige Geſetz ſchließt auch die Ausländer
von politiſchen Vereinen aus; auch das wird beſeitigt. Aber

kennen ſie. Jch verlange nur, daß jeder ehrlich und vorurteils
frei denken ſoll.“

„Dann verlangſt du zuviel.“
„Glaubſt du?“ rief Pintro mit wirklicher Angſt.
„Ruhig, Fontanara, ruhig!“ warnte der Arzt.
„Jch verſteh', was du meinſt. Die Lügen hindern die Völker

am Sehen. Man hat ſie ja glücklich ſo weit gebracht, daß ſie
das, was ihnen am meiſten ſchadet, am eifrigſten hegen und
pflegen. Es iſt ein rührender Anblick, alle dieſe Aufopferungen,
denen ſich die Nationen unterziehen, um den Krieg zu
behalten. Man rüſtet ununterbrochen für den Frieden, und
die Folge davon wird, daß man früher oder ſpäter vor dem
Kriege ſteht.“

„Was ſuchſt du unter deinem Kopfkiſſen
„Mein Notizbuch. Jch ſagte vorhin, der Kern des Krieges

wäre Lüge. Danke, Del Pontel Jn dieſem Buche kier
habe ich einige Beweiſe für meine Behauptung geſammelt. Dieerſte Frage t wie kann man erlauben, daß ein Krieg geführt
wird? Ja, ganz einfach, weil niemand, nicht mal die, die
ſelber daran teilnehmen, wiſſen, was der Krieg iſt. Sieh nicht
ſo erſtaunt aus, Del Ponte, es verhält ſich ſo. an hat eine
Reihe von Lügen über den Krieg zuſammengedichtet, man hat
darin von Mut, Tapferkeit, Ehre geredet den ganzen Reich
tum der Sprache an großen Worten und klingenden Phraſen
erſchöpft. Und die Völker glauben an dieſe Lügen oder bilden
ſich ein, es zu tun, was auf eins herauskommt. Aber das
Sonderbarſte iſt, daß, ſobald man einen Soldaten nach ſeiner
Anſicht über den Krieg fragt, ſo hat er eine Antwort für die
Gebildeten oder die Vertreter der Behörden und eine ganz
andere für die Kameraden im Glied. Sieh, Benedetti, der am
ſelben Tage fiel, als ich verwundet wurde, ſagte: „Was Krieg
iſt? Läuſe, nichts als Läuſe.“ Aber, glaubſt du, er hätte das
einem Zeitungskorreſpondenten geantwortet, einem Offizier
oder ſonſt einem beliebigen Herrn? Nein. Ein anderer Kame
rad, Rapagnotti, ein mürriſcher und verſchloſſener Raufbold,
gab mir auf dieſelbe Frage zur Antwort: „Hungern.“
aß er dreimal ſoviel, wie irgendeiner von uns. Das Merk-
würdige war, daß er ſein ganzes Leben hatte hungern müſſen
und es gewohnt war, aber plötzlich ein richtiger Freſſer wurde
als Soldat in Afrika. Und wie dieſe beiden Unzufriedenen
prahlten alle gegenüber den Außerhalbſtehenden weit und breit
mit dem Kriege, mit ihrer Begeiſterung dafür, mit Angriffen
und Gefechten, mit Kampfluſt und Todesverachtung. Sie haben
eine Menge Phraſen gelernt und benutzen die als Antwort.
Aber ſie lügen nicht bewußt. Und nach dem Kriege, wenn ſie
freie Männer ſind und vor keinen unangenehmen Folgen bange
zu ſein brauchen, werden ſie in derſelben Weiſe dabei bleiben.
Das iſt ein Beweis von Mut und Mannhaftigkeit, womit ſie
ſich und ihr Land ehren.
Bauer, dem die Sache ſo wieder die Natur geht, daß bis
weilen vor Unluſt nicht zurechnungsfähig iſt, wird erhin
die Hand aufs Herz legen und ehrlich antworten daß der Krieg
ſeine ſchönſte Zeit geweſen iſt. (Fortſetzung folgt.)

Da nun das Geſetz für die politi-

Glaub' wir, dieſer Rapagnotti, der
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auch der männliche Jnländer unter 24 Jahren

auf. Allerdings kann nach dem neuen Geſetze die Regierung
verfügen, daß einem beſtimmten politiſchen Verein Ausländer
und Perſonen unter 21 Jahren nicht angehören dürfen. Damit
nun dieſe Beſtimmung den Gewertſchaften nicht gefährlich wer
den könne, wurde dazu gefügt: „Von Vereinen, deren Tätig-keit die Wahrung von See und Berufsinter-
eſſen ihrer Mitglieder zum Gegenſtande hat, können jedoch
Perſonen unter 21 Jahren nicht ausgeſchloſſen werden.“

Eine Ausnahme zuungunſten der politiſchen Vereine gegen
über den anderen iſt nur die, daß politiſche Vereine, wenn ſie
„vorwiegend aus Ausländern beſtehen, oder mit ausländiſchen
Vereinen in einem Verbandsverhältniſſe ſtehen“, aufgelöſt wer
den können, ohne daß ſie eine Geſetzwidrigkeit begangen
hätten. Praktiſche Bedeutung dürfte dieſe Beſtimmung kaum
erlangen.

Die Benachteiligung der politiſchen Vereine gegenüber den
anderen lag bisher auch darin, daß politiſche Vereine mit
einander nicht in Verbindung treten und keine Zweigvereine
(Ortsgruppen, Zahlſtellen) errichten durften, daß ſie ferner

die Namen und Adreſſen aller ihrer Mitglieder der Polizei
bekanntzugeben hatten. Dieſe reaktionären Vorſchriften ſind
nun bis auf den Reſt beſeitigt, daß die politiſchen Vereine,
wenn es die Behörde verlangt, innerhalb einer Woche Mit-
gliegerverzeichniſſe vorlegen müſſen.

Daß die Agitation der Sozialdemokratie für die Reform
des Vereinsgeſetzes die ganze öffentliche Meinung erobert hat,
wird dadurch bewieſen, daß das neue Geſetz, zu deſſen Refe
renten der Ausſchuß den Genoſſen Pernerſtorffer ge-
wählt hat, im Abgeordnetenhaus ohne Debatte und
einſtimmig angenommen wurde. Die deutſche ſozialdemo-
kratiſche Partei in Oeſterreich hat ſchon vor einigen Jahren
begonnen, ihre politiſche Organiſation auf die politiſchen
Vereine zu ſtützen trotz den Hemmniſſen des reaktionären
Geſetzes. Sobald das neue Geſetz Geltung erlangt haben
wird, wird die politiſche Organiſation das Proletariats ganz
auf die politiſchen Vereine geſtellt ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S,, den 11. Januar 1913.

Achtung, Parteifunktionärg!
Am Sonntag, den 12. Januar, vormittags 1411 Uhr, pünkt-

lich, findet im Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach
s 12 der Satzungen ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten er-
ledigt werden ſollen, ſo haben die Diſtriktsführer, die am Er-
ſcheinen verhindert ſind, ihren Stellvertreter zu entſenden

Zu dem am Sonnabend, den 11. Januar, von abends 8 Uhr
an im Volkspark ſtattfindenden Wintervergnügen des Vereins,
werden die Halleſchen Diſtriktsführer erſucht, entweder ſelbſt
zu erſcheinen, oder einen Vertreter ihres Diſtrikts in das Ver
gnügungskomitee zu entſenden.
Der Vorſtand des Sogzialdemokratiſchen Vereins für Halle und

den Saalkreis.
J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär.

Eine neue Fleiſchverſorgung der Stadt Halle.
Der Oberbürgermeiſter hat bei den wiederholten Diskuſſio-

nen, die über den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf in der Stadt-
verordnetenverſammlung gepflogen ſind, mit allem Nachdruck
darauf hingewieſen, daß er ein neues Syſtem der Fleiſchver
ſorgung für Halle anſtreben werde. Halle ſei die erſte Stadt
geweſen, die der dauernden Fleiſchteuerung durch den eigenen
ſtädtiſchen Fleiſchverkauf entgegenwirkte. Dieſes Mittel hat
zahlreiche Nachahmungen gefunden, iſt ausgebaut und hat ſich
gut bewährt. So ſagt der Oberbürgermeiſter Rive, und er hegt
nun den weiteren löblichen Ehrgeiz, ſeine Grfahrungen, die er
als langjähriger überwachender Stadtrat auf Breslaus großen
Stadtgütern geſammelt hat, für eine neue Tat nutzbringend
zu verwerten. Er iſt bekanntlich der ganz unliberalen Mei-
nung, daß die Oefſnung der Grenzen für die Einfuhr aus-
ländiſchen Viehs keinen Zweck habe, es käme vielmehr nur dar
auf an, der deutſchen Landwirtſchaft ſicheren Abſatz zu ſchaffen,
natürlich bei guten Preiſen, anders tun's ja die Agrarier
nicht. Um das zu erreichen, ſoll unter Ausſchaltung der Vieh-
kommiſſionäre, Viehhändler und Großſchlächter ein direk-
ter Verkehr zwiſchen den Landwirten und der
Stadt, reſp. den Fleiſchern unter Vermittlung der Stadt
hergeſtellt werden.

Um dieſen Plan zu verwirklichen, hat ſich neuerdings der
Magiſtrat mit der Landwirtſchaftskammer in Verbindung ge-
ſetzt, und die Kammer hat ſich ihrerſeits mit Fragebogen an
die Land wirtſchaftlichen Vereine gewandt. Daß dieſe Umfrage
in vollem Gange iſt, zeigt ein Blick in die Provinzpreſſe.
Ueberall lieſt man von der Stellungnahme der Vereine zur
Halleſchen Fleiſchverſorgung. Jn einer Verſammlung des land
wirtſchaftlichen Vereins in Dommitz ſch erboten ſich auf An
regung der Landwirtſchaftskammer 20 Landwirte, für die
nächſten 5 Jahre jährlich 114 fette Schweine zum Ein
heitspreiſe ten 51 Mk. pro 100 Pfund Lebendgewicht ab
Stall an die Stadt Halle zu liefern. Auch aus dem Sanger

durfteMitglied eines politiſchen Vereins ſein; das hört Leuee häuſer Kreid wird gemeldet, daß die Landwirtſchaftskammer
Halle die Dauerlieferung von Maſtſchweinen zum Durch
ſchnittspreiſe der letzten 5 Jahre anregte, da die Stadt Halle be
abſichtige, ihren Bedarf durch die Landwirtſchaftskammer zu
decken. Wie der Verein für die Stolbergiſchen Graffchaften,
fordert auch der Land wirtſchaftliche Verein Sangerhauſen ſeine
Mitglieder auf, ſich an der Lieferung zu beteiligen.

Aus der Elſterwerdaer Scke kommt eine eiwas ungünſtigere
Nachricht. Auch in der Verſammlung des dortigen Landwirt
ſchaftlichen Vereins hatte eine Ausſprache über Lieferung von
Schweinen an die Stadt Halle ſtattgefunden. Die Landwirt-
ſchaftskammer hat in einem Anſchreiben an ſämtliche ange-
ſchloſſene landwirtſchaftliche Vereine mitgeteilt, daß als Preis
der fünfjährige Durchſchnitt der letzten Jahre gelten ſoll. Der
Verein ſtellte eine gewiſſe Anzahl Schweine in Ausſicht, betont
aber, daß die Abſatzgebiete hier nichts zu wünſchen
übrig laſſen. Geliefert wird meiſt nach Elſterwerda und
Dresden. Jn anderen Kreiſen, wie Merſeburg und Delitzſch,
iſt der Fragebogen der Landwirtſchaftskammer in den Vereinen
vorläufig nur bekanntgegeben. Beſchlüſſe wurden dort noch nicht
gefaßt. Die Nähe Leipzigs läßt hier für die Landwirte die
Sache nicht dringlich erſcheinen.

Vorläufig ſchwebt alſo noch alles, aber es wird, wie man
ſieht, flott gearbeitet, um die Angelegenheit in feſte Formen
zu bringen. Wir ſehen dieſem Experiment mit Ruhe zu. Uns
kann es recht ſein, wenn die Stadt unter Ausſchaltung des
verteuernden Engroshandels billiges Fleiſch herbeiſchafft. Nur
iſt leider zu erwarten, daß die Agrarier in ihrem Hochmut
gegenüber den Städten bei dieſer Gelegenheit verſuchen wer-
den, ſo hohe Preiſe herauszuſhinden, daß man ſagen muß, da
bleiben wir lieber beim ruſſiſa en Fleiſchl

Monarsbericht des Ardeiterſekretarigts.

Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Dezember
von 862 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 896
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 70 Per

ſonen wiederholt vor. aDer ſchriftliche Verkehr zeigte 71 Eingänge und 301 Ausgänge,Unter b teren dein ſich 80 ſchriftliche Nustunfte und 203 für

die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.
Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete

1. e gdernng: r Schyſtſäßenfallverſicherung 2
r 7appſchaftsweſen 225221090209 16pehbenerſcherung (65 6

2. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung e 698 7

rlingsweſen 4 Se indeverhättniſſe J e e e e 41 9Arbeiterſchu 6 3Zeugniſſe und Legitimationspapiere 3 3

Sonſtiges. 13. Bürgerliches Recht:
Sachenrecht e. 2 e 12Familienrecht FKH1l1 4bſchaftsſachen 2 9 28212098e2 325, 2

eterecht 2chadenerſatz und Haftpflicht 2898 3

Pfändung 39 5z rozeßweſen J 9 9 54 14onftiges 14. Gemeinde und Staatsangelegenheiten: 4

teuerſachen 37 13tagtgannehörigkeit Bürgerrecht 20 5
rmenangelegenheiten e 21 10e en 8 3chul und Kirchenſachen 7 1ilitärſachen e e e. e 82 5 1Sonſtiges. 2222 6 26. Strafrecht 864 76. Vereins- u. Verſammlungsrecht 1

7. Arbeiterbewegung 4 18. Privatverſicherung e 14 29. Handels- und Gewerbeſachen 3 S
10. Diverſes 1117Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen S die Auskunft
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 701, Witwen 29, ſelbſtändige Ge
werbetreibende 22, Ehefrauen 21, Dienſtboten 20 (und zwar
weibliche 16, männliche 4), Jnvaliden 16, Korporationen und Ver
eine 15, Privatangeſtellte 14, Staats oder Gemeindebeamte 8,
r reiterinnen 8, Lehrlinge 3, ſelbſtändige Landwirte 4, Student 1,

rzt 1.
Organiſiert waren 732, die ſich auf die einzelnen Verbände wie

folgt verteilen: Barbiere 2, Bäcker 7, Bauardeiter 115, Berg-arbeiter 46, Böttcher 1, Brauereiarbeiter 15, Buchbinder 4, Buch
drucker 16, Buchdruckereiarbeiter 4, Puweau angeſtellt 2, Fabrik-
arbeiter i20, Gaſtwirtsgehilfen 4, Gärtner 1, Gemeindearbeiter 7,
Glaſer 4, Glasarbeiter 2, Hausangeſtellte 4, Handlungsgehilfen 3,Holzarbeiter 30, Kupferſchmiede 4, Kürſchner 1, Lagerhalter 7,
Lithographen und Steindrucker 1 ndarbeiter 4, Maler 16,
Maſchiniſten und Heizer 11, Metallarbeiter 164, Muſiker Por
zellanarbeiter 2, Sattler 1, Schneider 7, Schuhmacher 5, Steinarbeiter 4, Steine Tabatarbeiter 3 Transportarbeiter 69,
Tapezierer 4, Textilarbeiter 2, Töpfer 7, Zimmerer 16.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 625, in anderen Orten 237 Beſucher.

d

ſteigt, e r ar

ietvpert Diedie tſteuer vom Vermieter ein; der Mieter

e en e
c

Kalenderjahres für das r r w. Kalenderjahr oder,
t ein Jahr angedauert hat,

für den abgelaufenen Teil des Kalenderjahres.
Die Mietſteuer wird auf 50 Bfgetrage nach oben abge

rundet. Sie beträgt für das Kalenderjahr: Bei einer Jahres
miete von mehr als 360 bis zu 400 Mk. 50 Pfg. bei einer
Jahren von mehr als 400 bis zu 500 Mk. 1 Mk. bei einer
Jahresmiete von mehr als 500 bis zu 666354 Mk. 2 Mk., bei
einer Jahresmiete von mehr als 666 35 bis 833 Mk. 2,50 Mk.,
bei einer Jahresmiete von mehr als 833 bis 1000 Mk.
z Mk. bei einer ZJahresmiete von mehr als 1000 Mk. bis
1125 Mk. 4,60 Mk., bei einer Jahresmiete von mehr als 1125
Mark bis 1250 Mk. 5 i um je 50 Pfg. bei 125 Mk.
r Jahresmiete bis k. Jahresmiete. Bei mehr als

Mk. bis zu 8000 Mk. Jahresmiete m der Steuerſatz
5 Prozent uſw. Der Steuerſatz ermäßigt ſich um die Hälfte,
wenn die Mieträume für gewerbliche oder berufliche Zwecke
beſtimmt ſind.

Handelt es ſich
Wohnräume, ſo mu

um Teil um ſolche, zum andern Teil um
der Vermieter in dem Verzeichnis, welches

dieſer der Zollbehörde einzureichen hat, eine. entſprechende
Trennung des Mietzinſes vornehmen. Unterläßt er dies, ſo
kann er die infolgedeſſen zu zahlende erhöhte Mietſteuer nicht
vom Mieter erſtattet verlangen.

Bei Aftervermietungen iſt die Mietſteuer nur zu zahlen,falls die Jahresmiete für die Zimmer 360 Mk. überſteigt Der

Mietpreis für d.e in den Zimmern vefindlichen Möbel kann
in tage gebracht werden. Jſt zum Beiſpiel für gut
ausgeſtattete Zimmer eine Jahresmiete von 400 Mk. verein-
bart, ſo beträgt der Jahresmietwert für die Einrichtung
mindeſtens 40 Mk. eine Stempelſteuer wäre alſo in einem
ſolchen Falle nicht zu zahlen.,

Gehaltse wünſche der Stadttheatermuſiker. Jm Vorjahre
hatten die Mitglieder des Stadttheaterorcheſters eine Eingabe
an die Stadtverwaltung gerichtet um Aufbeſſerung und Rege-
lung ihrer Gehälter. Das Geſuch wurde jedoch abgewieſen.
Sie ſind nun abermals an die Stadt herangetreten mit der
Bitte um Erhöhung der Beihilfe zur Aufbeſſerung ihrer Ge-
hälter. Aus einer der Eingabe beigefügten Ueberſicht der Ge-
haltsſätze aus einer Anzahl größerer Städte iſt erſichtlich, daß
die Bezahlung der Muſiker in Halle in der Tat verhältnis-
mäßig gering iſt im Pergleich zu den Muſikern in anderen
Städten. Es wäre daher wohl zu wünſchen, daß der Eingabe
Folge gegeben wird.

Die Forderung wird auch von dem Leiter des Orcheſter
1. Kapellmeiſter Oh neſorg unterſtützt, um das künſtleriſcheNiveau des Orcheſters dauetid hochzuhalten. Bei der Gelegen-

heit teilt übrigens Herr Ohneſorg mit, daß er mit dem Ende
dieſer Saiſon Halle ſchon wieder verläßt.

Haushaltungsunterricht für ſchulentlaſſene Mädchen. An
der hieſigen ſtaatlich- ſtädtiſchen Handels- und Gewerbeſchule
für Mädchen Schulhaus Mittelſchule an der Kloſterſtraßze
ſind ſeit Michaelis 1911 Haushaltungskurſe eingerichtet worden.
Der Unterricht umfaßt folgende Lehrgegenſtände: a) Kochen
einſchließlich Backen, Einmachen und Nahrungsmittellehre.
b) Haushaltungskunde. Praktiſche Unterweiſung in allen im
Haushalt vorkommenden Arbeiten, hauswirtſchäftliche Buch-
führung und Geſundheitslehre. e) Waſchen und Plätten.
Dauer der Kurſe ſechs Monate bei wöchentlich 21 Unterrichts-
ſtunden. Schulgeld halbjährlich 70 Mark, zahlbar in viertel-
jährlichen Raten zu je 35 Mark im voraus, Für Schülerinnen
von auswärts tritt eine Grhöhung des Schulgeldes nicht ein.
Die Schülerinnen erhalten an drei Kochtagen eine Mittags-
bezw. Abendmahlzeit. Jm Falle der Bedürftigdeit kann Schul-
a en igung eintreten. Auf Wunſch können neben

em Beſuch eines Haushaltungskurſus noch andere gewerbliche
Fächer: Handarbeiten, Maſchinen- und Wäſchenähen, Schnei-
dern, Putz, Kunſthandarbeiten, Zeichnen und Malen ſowie all-
gemeinbildende Fächer belegt werden. Anmeldungen ſind mög-
lichſt bald, ſpäteſtens jedoch bis zum 15. Februar bei der Schul
vorſteherin Frau Gehrts-Wildhagen im oben genannten Schul-
hauſe zu bewirken.

Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten. Jm Laufe
des Monats Dezember 1012 find von der mit dem Hygieniſchen
Inſtitut der Univerſität Halle verbundenen Unterſuchungsſtelle
für anſteckende Krankheiten 926 Proben aus dem Stadttreis
Halle unterſucht werden. Davon rührten 318 aus den Kliniken,
72 aus Krankenhäuſern und 536 von praktiſchen Aerzten her.
U. a. wurden unter 117 Fällen, die auf Tuberkuloſe zu unter-
ſuchen waren, 12mal Tuberkelbazillen nachgewieſen, während
von 451 dipktherieverdächtigen Unterſuchungsproben 71, von 21
typhusverdächtigen 1 bakterjologiſch ſichergeſtellt wurden.

Schwere Unfälle bei der Ardeit. Von ſeinem mit Petro-
leumfäſſern beladenen Wagen wurde geſtern nachmittag in der
Hordorfer Straße ein Geſchirrführer beim Abſpringen der-
artig über das linke Bein gefahren, daß er einen Knöchelbruch
davontrug. Er wurde zum nächſten Arzt gebracht. Bei dem
Verladen von Ochſen wurde heute morgen auf dem Güterbahn-
hof ein Treiber ſo heftig von einem Ochſen in den Rücken ge-
ſtoßen, daß er beſinnungslos liegen blieb. Er trug anſcheinend
ſchwere innere Verletzungen davon und mußte mittels Auto
zu einem Arzt gebracht werden.

Logisſchwindler. Ende Dezember 1018 hat ſich hier bei
einem Schuhmacher ein angeblicher Elektrotechniker, etwa
45 Jahre alt, 1,65 Meter groß, unterſetzt, blondes Haar mit
Glahtze, blonder, kurzgeſchnittener Schnurrbart, mit dunklem
Ueberzieher, ſchwarzem Gehrock un erßge Schlapphut be-
kleidet, eingemietet. ſtenSchon am nvä orgen iſt er ver-

5

v ran MVentur- Räumung Verauf
m—tz2d2

v

haben in sämtlichen Abteilungen „gewaltige Preisherabsetzungen“ stattgefunden,
daher äusserst günstige Kaufgelegenheit.

Herren und

Knaben-Moden. S. W S. Leipzigerstr. 105-106

(Beke Markt).
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ſchwarg und weißgeſtreifte eineh R sPaar ſchwarze ermeſſer, ein Stockn mit braunem Ueberzug, zwei weiße Trikothemden, eine
weiße Trikotunterhoſe, ere Kragen und Taſchentücher,
letztere E. W. gezeichnet.

Selbſtmord auf den Schienen. Jn Ruhbdolſtadt ließ geſternſich der Kaufmann Barthel aus lle von ei Süberfahren. Der de W r n hen
Verbrüht. Bei dem Herausnehmen eines Topfes ſiedenden

Waſſers aus dem Hfen verbrannte ſich heute morgen in der
Zwingerſtraße eine Frau Leonhardt derartig beide Hände und
Füße, daß ſie ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

„Erfolgreicher“ Einbruchsdiebſtahl. Am 6. Januar zwiſchen2 und 4 Uhr nd t aus der Wohnung eines
ren olgende Sachen güfohlen worden: Ein Spar
Haſſenbuch Nr. 1 auf den Namen Theodor Haring, ein
Sparkaſſenbuch Nr. 88 146 auf den Namen Auguſte Haring, ein
Sparkaſſenbuch Nr. 98 476 auf den Namen Max Haring. Sämt
ſche drei Sparkaſſenbücher ſind durch Stichwort geſperrt. Ge
ſtohlen wurde weiter: Eine dreiſtrahlige, kleingliedrige,
ilberne Herrenuhrkette mit goldenem Schlüſſel als Anhänger

und Schieber, ein goldener Damenxing mit einem roten Stein,
ein goldener Damenring, ein goldener Herrenſiegelring mit
violettem Stein, ein Haarring fus erren mit goldener Platte
in r auf der Platte ſind die Buchſtaben T. H. ein
graviert, ein goldenes ſpiralförmiges Spangenarmband mit
mehreren Perlen, eine gelblich violette Granatbroſche in Sern
form, eine goldene, ovale Broſche mit weißer Perle, ein Paar
e Ohrringe mit weißen Perlen, ein goldenes rundes

edaillon mit einem Bild, ein dunkelgrauer, gerauhter
Winterüberzieher mit ſchwarzem Sammentkragen, ſchwarzem
Futter. Auf dem Futter ein Monogramm, deſſen Buch
ſtaben T. H. mit gelber u dunkler Seide auf ſchwarzem
Stoff geſtickt ſind, ziger unter dem Aufhänger befindet
ſich vermutlich die Ftring Aßmann. Die im erſten Stockwerk
belegene Wohnung iſt mittels Dietrichs oder Nachſchlüſſels ge
jöffnet worden. Zum Srbrechen der Behälter in der Wohnung
iſt ein 20 Millimeter breites und 6--8 Millimeter ſtarkes

Stemmeiſen benytt worden. Um Mitteilung ſich etwa zur
„Ermittlung der Täter oder des geſtohlenen Gutes ergebender
Anhaltspunkte an die Polizei wird gebeten.

Straßenraub. Jn der Herrenſtraße wurde geſtern abend
gegen 5 Uhr einem ſechsjährigen Knaben von einem halbwüch-
ſigen Vurſchen ein Portemonnaie mit 8 Mark Jnhalt entriſſen.
h er Burſche verfolgt wurde, gelang es ihm doch, zu
entkommen.

Eine i deignelrung wird uns
die Verhaftung der an den Dehneſchen Diebſtählen beteiligten

Arbeiter gemacht. Der Arbeiter Koch hat ſich nicht in ſeiner
Wohnung erhängt, ſondern iſt nach ſeiner Verhaftung in der
Gefängnigzgelle plötzlich geſtorben.

u den Mitteilungen über

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Sozialdemokra-
tiſche Verein im großen Saale ſein Wintervergnügen ab.
Sonntag findet von nachmittags ab Kappenball des Radfahrer-
vereins Porwärts im großen Saal ſtatt.

Sonnabend und Sonntag ſorgt unſer prächtiges Konzert-orcheſter für gute Unterhaltung. vrantig
Der heiteren Karnevalſtimmung Rechnung tragend, haben

wir verſchiedene Unterhaltungsabende tet egt, und zwar
nd x nnabend, den 18. Januar, der erſte bayeriſche Seppel
abend ſtatt.

nzühter rein t eine GKaninchen intz 22 re znete S wunden ind mit ihm mee mage ſeines
afkollegen: ein blau und grünkarierter r r 1918 im Reſtau

t zum Paradies, hier, Ratswerdex 8, ab.Se z der ler aiwere iktuali es
bringt andererſeits l zur Kenntuis, daß die Geſchäfte
er on v ge wet ſind, unbie Geſchäftoinhe der welche och wich entW hatten, ihre Geſchäfte J Zeit geſchloſſen zu

en.
Jm Apollo- Theater übt das Januarpro

der an Komik einzigartigen tion Der zer
fortgeſest große Anziehungskraft aus. Mit gre t
verfolgt das Publikum das Programm, das ſeinen Höhepunkt
in der tollen Burleske Der zerbrochene Spiegel erreicht. Heute,
den 12. Januar, als am leßten Sonntag in dieſem SpielAb-

tritt der geſamte, ungekürzte Spielplan mit Dem zex
rochenen Spiegel in beiden Vorſtellungen auf. r Namittagsvorſtellung gelten kleine Familienpreiſe. e h t

rei.Walhalla-Theater, Das diesmalige Programm des
Walhalla Theaters iſt wohl das bedeutendſte, das ein Varieté
bringen kann. Kammerſänger Werner Alberti verkörpert indem von ihm und ſeiner Fegtnerin geſungenen Duett aus den

I Fenottg das Vollendetſte an Geſangskunſt zum Entzücken
aller Zuhörer. Neben einem weiteren großen Programm ird
eine neue Erfindung vorgeführt, die den Gipfel der Kom
technik bedeutet. Dieſes ganze Programm, auch die Hex
ſtellung eines Koſtüms in 10 Minuten gelangt auch Sonntag

nachmittags troß ermäßigten Preiſen ohne Kürzung zur
Vorführung.

amm mit
ne Spiegel

ßer Spannu

Bruckdorf und Umgegend. Diſtriktsverſammlung.
Am Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet in
dem Lokale des i Max Fries in Dieskau eine Verſamm-
lung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins des
obigen Diſtrikts ſtatt. Da wichtige Vereins- Angelegenheiten
erledigt werden ſollen, ſo iſt ein recht ſtarker Beſuch angebracht.

Die Diſtriktsleitung.
Oſendorf. Gemein derte g, Am Montag,abends 8 Uhr, iſt im Kirchhoffſchen Lokale Gemeindevertreter-

Sitzung, zu der die Einwohner als Zuhörer Zutritt haben.
(Weiieres Lokales in der zweiten Beilage.)

Albllerlei.
Der dreifache Raubmord in Ortwig.

an dem Ehepaar Kalies und dem Dienſtmädchen Anna
iſt jetzt vollſtändig auſgeklärt. Der 40 Jahre alte

ienſtknecht Olto Schöne iſt der Mörder. Gr hat drei Kom-
plizen gehalt, Einer von ihnen, der 16jährige Arbeiter Willi
Kerſten aus Adlershof, iſt geſtern in einem Berliner Reſtau
rant verhaftet worden. Nach ſeinem Geſtändnis hat Schöne
die drei Mordtaten allein begangen, nachdem er vorher mit
Hilfe der drei Komplizen das Ehepaar und das Dienſtmädchen
gefeſſelt und aus dem Geldſchrank 480 Mark geraubt hatte.
Die Verhaftung des einen Komplizen gelang dadurch, daß es
dem Wirte eines Reſtaurants am Grünen Weg, in dem geſtern
nachmittag drei Burſchen im Alter von 16-18 Jahren in ein-
facher Kleidung, jeder mit einem Bündel in der Hand erſchien,
auffiel, ß die drei nacheinander ſich in einem Nebenraum
vollſtändig umkleideten. Als der herbeigerufene Polizeibeamte
erſchien, fand er nur noch einen Burſchen vor.

Ein hübſcher Reinfall.
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Wendel verurſachte

im Mainzer Amtsgericht große Aufregung. Es handelte
ſich um eine Beleidigungsſache des Maſchinenmeiſters Bender

h

6484 r Morgen
2 Kehrous-Sonntaq
will oewenda
S Geöffnet von 11- 2 Uhr.

einer chen in Maidebattent n von der c
r Hetlagte, der am Montag nicht erſchien

ienstag nachmittag telephoniſ
befehl erlaſſen werde. nun allesverſammelt. Es wird 5 r erſcheintder Gerichtshof doch alle lich auf den Angeklagten.
Der Rechtsbeiſtand des t ärgerlich auf and er
klärt, ſo etwas ſei ihm in er r noch nicht vorgekommen. Jch beantr ofortigen Haftbefehl und den Ange agtew
nötigenfalls aus dem Beit zu holen. Mühſam eſ chwich
tigt der Vorſitzende da erſcheint ein Eilbote mit einem Brief
be An aus Frankfurt. Dieſer erklärt darin daß er
nicht erſcheint gemäß s 51 der Reicheverfaſſung. Die Sröff
nung eines Verfahrens ohne z ung des Reichstags ſei
gar nicht zuläſſig. Sr bean ellung des Verfahrens
und Erſatz der Koſten von 25 Pf. für den Eilboten uſw. Unter
t Wendel Reichstage agbgeordneter.“ Die
angen Geſichter, die es da gab, hätten wir ſehen mögen.

Letzte Nachrichten.
Die Friedensvermittlung der Mächte.

London, 11, Januar. Das Reuterſche Bureau erfährt aus
diplomatiſchen Kreiſen, daß über die Lage eine Mißſtimmung
und wachſendes Unbehagen herrſche. Es wird betont, daß dies
nicht einer beſtimmten Entwicklung zuzuſchreiben ſei, ſondern
zunächſt der andauernden Unnachgiebigkeit in der Haltung der
Türkei, ferner Nachrichten aus Bukareſt, die zu Beſorgniſſen
über die Gefahr von Verwicklungen Anlaß geben, die aus der
rumäniſch- bulgariſchen Situation entſpringen könnten. Die
Zuſammenkunft der vVotſchafter, die geſtern hauptſächlich mit
dem in Konſtantinopel zu erſolgenden Schritte ſich befaßte/
zeugte fortdauernd von Uebereinſtim Alle Mächte ſind
von der Notwendigkeit durchdrungen, daß die Türkei Adria
nopel aufgeben müſſe. Es iſt beſchloſſen worden, daß auf die
Note, die von den Votſchaftern in Konſtantinopel vorgelegt
worden iſt, bald ſtärkere und entſchiedenere Vorſtellungen bei
der Pforte folgen werden.

Manura tritt nicht zurück.
Madrid, 10. Januar. Auf das Erſuchen der Konſervatiben

hat ſich Mauxa entſchloſſen, den Verzicht auf ſein Deputierten
mandat und auf die Führung der konſervativen Partei zyriick
uziehen.de Eiſenbahnerbewegung in Spanien. t
Madrid, 11. Januar. Aus Valencig wird gemeldet

Die Bahnangeſtellten der Arogonzentrale richteten an die Ge
ſellſchaft die Aufforderung, ihre Anſprüche einer Prüfung zu
unterziehen. Man hofft, daß dew Angeſtellten befriedigende
Konzeſſionen gemacht werden. Sollte dieſes nicht der Fall ſein,
befürchtet man, daß ſie in nächſter Zeit in den Ausſtand
treten.

ueberſchwemmung in Amerika.
Neuyork, 11. Januar. Der Ort Wheeling in Weſt

virginien iſt überſchwemmt und vom Verkehr vollſtändig ab
geſchnitten. Ohio und Miſſiſſippi ſteigen. Man befürchtet das
ſchlimmſte.

Literariſches.
Aus Sturmeszeit. Dieſen Titel führt der Hauptroman, mit

dem die beſtens bekannte Zeitſchrift Jn Freien Stunden
ihren 17. Jahrgang beginnt. Der Roman ſpielt zur Zeit der
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2. Beilage zum Volksblatt.

Nr. 10 Halle a. S., Sonntag den 12. Januar 1913 24. Jahrg.
Die Türkei und die Mächte.
Weder die türkiſchen Delegierten, noch die des Balkanbundes
haben ernſthaft den Verſuch gemacht, die unterbrochenen
Friedensverhandlungen in London wieder aufzunehmen. Beide
Parteien bleiben hartnäckig auf ihrem Standpunkt ſtehen, und
namentlich die türkiſche Regierung weigert ſich kategoriſch,
Adrianopel und einen Teil der ägäiſchen Jnſeln abhzutreten,
und droht mit der Zurückziehung ihrer Friedensdelegierten,
wenn der Balkanbund weiter auf dieſen Forderungen veſteht.
Selbſt ein Druck der Großmächte würde ſie, wie ſie unzwei-
deutig erklärt hat, nicht zum Nachgeben bewegen. Genau
unnachgiebig verhält man ſich auf Seite der Balkanverbünde
ten, und der bulgariſche General Sawoff ſoll, einem Be
richterſtatter des Pariſer Matin zufolge, bei ſeiner Unter
redung mit den türkiſchen Miniſtern in Tſchataldſcha geſagt
haben „Wenn Sie Adrianopel nicht abtreten und uns zwingen,
die Feindſeligkeiten wieder aufzunehmen, dann können Sie

ſicher ſein, daß Sie nicht bloß Adrianoyel, ſondern noch eine
viel wichtigere Stadt verlieren werden.“

Trotzdem es alſo hart auf hart geht, darf man immer noch
hoſfen, daß es ſchließlich der

Vermittelung der Großmächte
gelingen wird, eine Fortſetzung des Krieges
Die Botſchafter haben bei ihrer letzten Zuſammenkunft
den Entwurf einer Kollektivnote redigiert, die der
Pforte überreicht werden ſoll und ihr zum Abſchluß des
Friedens rät. Ein wirklicher Erfolg in dieſer Angelegenheit
darf nicht erwartet werden, falls die Türkei ernſtlich die
Weiterführung des Krieges ins Auge faßt. Darüber gehen
die Auffaſſungen natürlich auseinander. Vielfach wird auch
geglaubt, daß die Türkei einen europäiſchen Druck provo-
n weil ſie dann ihre Nachgiebigkeit leichter vertreten
önne.
Eine offiziöſe Drahtnachricht der Köl niſchen Zeitung

vom 10. Januar beſagt:
„Wenn ſich bewahrheitet, was heute wieder einmal eine

unvorhergeſehene Wendung in dem ſchwierigen Friedens-
handel darzuſtellen ſcheint, daß nämlich die Pforte ihren
Botſchaftern im Auslande mitgeteilt hat, ſie werde ihre
Friedensunterhändler aus London abberufen, falls nicht der
Balkanbund bis morgen ihre Vorſchläge annehme, ſo iſt das

u verhindern.

einen Vertrag mit Oeſterreich geſchloſſen, (7) und mit Rückſicht
hierauf würde es eventuell zu den Waffen greifen (7) Wegen
der Zuſpitzung der Lage hätten die Geſandten von Rußland
und Oeſterreich bei der Regierung Vorſtellungen erhoben. Man
glaubt jedoch verſchiedentlich, daß es ſich nur um einen Bluff
Rumäniens handelt, und um Bulgarien zur Nachſicht zu
zwingen.

Paris, 11. Januar. Dem Matin wird aus Bukareſt
gemeldet, daß ein Regierungsvertreter in einer politiſchen Ver
ſammlung erklärt habe, weder der König noch die Regierung
gedenken eine Kriegserklärung herauszugeben. Ein Natio
nalrat würde im gegebenen Falle hierüber zu entſcheiden
haben. Dieſer Nationalrat wird aus gegenwärtigen und
früheren Miniſtern ſowie aus angeſehenen Bürgern des Landes
gebildet werden.

Der Neuyorker FinanzOktopus.
Der 18. Dezember 1912 war ein denkwürdiger Tag in der

politiſchen Geſchichte der Vereinigten Staaten, wenn man ge-
neigt iſt, der „Geldtruſt“Enquete des von dem louiſianiſchen
Abgeordneten Pujo geleiteten Kongreß-Komitees für Bank- und
Geldweſen eine über die demagogiſchen Bedürfniſſe bürgerlich-
radikaler Volksvertreter hinausgehende Bedeutung zuzuſprechen,
und in jedem Falle hat dieſer Dezembertag ſeinen dramatiſchen
Beitrag zur Aufklärung über die Zuſtände in dieſem Lande des
entwickeltſten Kapitalismus geliefert. Jm Sommer begann der
genannte, kurzweg Pujo-Komitee genannte Parlaments-Aus-
ſchuß mit einer Unterſuchung der Finanz- und Bankverhältniſſe
durch eine Reihe von Finanzz-Sachverſtändigen, die am 20. Ok-
tober einen Bericht einreichten, der in ſeiner Tendenz auf den
Nachweis eines durch John Pierpont Morgan und John David
Rockefeller beherrſchten Geldtruſtes hinauslief. Natürlich macht
das Komitee nicht den Verſuch, das Beſtehen eines organiſier
ten, abſoluten Finanz-Monopols nach Art der großen indu-
ſtriellen Monopole zu beweiſen, wohl aber behaupten die
Experten der Kommiſſion, daß zwei mächtige Finanzgruppen
oder, was als tatſächlich gleichbedeutend behandelt wird, die
beiden erwähnten Neuyorker Geldfürſten durch ein umfaſſendes
Syſtem der Perſonalunion in den Leitungen aller großer
Finanz- und Jnduſtrie- Unternehmungen die „Kontrolle“ über
das Wirtſchaftsleben an ſich geriſſen haben. Morgan und Rocke
feller beherrſchen nach den durch ein detailliertes Namen und

Morgan nicht vollſtändig wertlos für die amerikaniſche Nation.
Morgan leugnete zwar nicht nur die Exiſtenz, ſondern auch die
bloße Möglichkeit eines Geldtruſtes, den er aber nach ſeiner
eigenen Definition im Sinne eines vollſtändigen Monopols“
verſteht. Jſt es ſchon bemerkenswert, daß er hierbei entgegen
allen bis noch vor wenigen Jahren gehörten Beteuerungen der
Leute ſeiner Art die Möglichkeit einer vollſtändigen „Truſti
fizierung“ aller ungemünzten Waren zugab, ſo bildete das
tatſächliche Ergebnis der Beweisaufnahme den beſten Kommen-
tar zu ſeiner glatten Verneinung der Möglichkeit eines Geld
truſtes. Achtzehn Finanzinſtitute Neuyorks, Chikagos und
Voſtons, ſämtlich mit Morgan „eng affiliiert“, beſtimmen durch
das unfehlbare Mittel gemeinſchaftlicher Direktoren oder zweck
mäßig kombinierter Direktion die Geſchäftspolitik von 134 Kor
porationen, deren Geſamtkapital die Kleinigkeit von 25 Mi l-
liarden und 325 Millionen Dollar beträgt! Von
dieſen 18 Geſellſchaften bilden vier zuſammen mit der Firma
J. P. Morgan u. Comp. das eigentliche „Morgan-Syſtem“, das
heißt, die Gruppe der direkt durch den Finanzmagnaten be
herrſchten Banken. Es ſind dies die Guaranty Truſt Comp.,
die Bankers' Truſt Comp., die Firſt National Bank und die
National City Bank, ſämtlich in Neuyork. In dieſem Falle be
trägt die Geſamtkapitaliſation 22 245 000 000 Dollar Das
iſt um dieſe Ziffern dem Vorſtellungsvermögen näherzu
bringen das 22 fache der Staatseinkünfte der Union und
immerhin ein Vielfaches der Staatseinnahmen aller Mächte
des „europäiſchen Konzerts“ zuſammengenommen. Die
Morgan-Banken allein ſind mit 112 finanziellen und indu
ſtriellen Geſellſchaften auf die beſchriebene Weiſe verſippt. Daß
dieſer beinahe unvorſtellbare Finanz-Oktopus mittels der
Beherrſchung des Kreditmarkts auch alle großen Jnduſtrien
und die geſamte Volkswirtſchaft unter ſeine Botmäßigkeit
zwingt, unterliegt gar keinem Zweifel. Der Konflikt zwiſchen
Demokratie und Plutokratie rückt in greifbare Nähe die
hiſtoriſche Stunde des Sozialismus naht!

Volkswirtſchaftliches.
Preishauſſe.

Nach einer Zuſammenſtellung in der Voſſiſchen Zeitung, die
den Preis wichtiger Waren nach Relativzahlen angibt, geben wir
die folgende Ueberſicht:

eine Politik, die auf einen Schelmen anderthalb ſetzt. Haben Zahlenmaterial belegten Angaben des SachverſtändigenBe- m v un
die Vertreter der Verbündeten die Friedenskonferenz brüsk richts mehr als ein Drittel 36 Prozent des geſamten,
ſuspendiert, ſo ſcheint ſich nunmehr die Pforte einen Erfolg kapitaliſtiſch angelegten Geldes ſamt der natürlichen Hilfs- Wegen 333 1373 78 135
davon zu verſprechen, wenn ſie noch einen energiſchen Shritt quellen des Landes! Nach Wiedereröffnung des BundesKon Rei n 1078 1317 1318 1401
weiter auf dem Weg der Veruneinigung geht. Die Nach- greſſes nahm das Pujo-Komitee die Finanzenquete wieder auf, Pfeffer 1020 41202 1312 13400

R richt mag richtig ſein. Die grundſätzliche Unnachgiebigkeit die jetzt mit der Vernehmung John Pierpont Morgans ihren Kaffee 67,6 108.7 110,5
müſſe von der türkiſchen Regierung erlaſſen worden ſein. dramatiſchen Höhepunkt erreichte. Dieſe Vernehmung war ſchon Rinder 126,66 134,2 138,0 151,6
Für alle direkt und indirekt Beteiligten und Jntereſſierten rein äußerlich intereſſant genug. Das ſonſt im Bewußtſein Schweine 123,99 109,7 112,3 159,5
ergibt ſich aber damit die wichtige Frage: Wie ſtellen ſich ſeiner Herrſchermacht ſo kühl und unerſchütterlich gelaſſen auſ Kälber 1716 167,4 180,4 193,2

9 die Mächte dazu. Die Antwort liegt auf der Hand. Die tretende Haupt der Firma J. P. Morgan u. Comp. war nach ar 142,9 145,7 136,22 170,4
x Mächte können auf dieſen Schritt der Pforte kein ent- den Verſicherungen ſeiner Anwälte außerordentlich „nervös“. utter 127 73 73

ſcheidendes Gewicht legen. Sie müſſen ihr weiteres Ver Der ſonſt in ſeiner Art ſtändig aktive, gefürchtete Mann mußte, wrnadx J r chmalz 183,11 135,5 139,22 170,3halten nach der Antwort einrichten, welche die Türkei auf J um die gemeinplätzigſte Jnformation geben zu können, erſt Spiritus 106,6 1039 1234 1251e die Kollektivnote der Großmächte erteilen wird. Jnzwiſchen ſeine juriſtiſchen oder ſonſtigen Trabanten in Anſpruch nehmen; Rüröl I088 120,5 1290 1286
d können alle aufrichtigen Freunde der Türkei ihr nur immer ſo zum Beiſpiel, als er gefragt wurde, ob ſeine Firma fiskaliſche Häute, Felle 149,3 146,8 148,4 207,2

wieder den Rat geben, die Feindſeligkeiten nicht wieder auf Vertreterin irgendeiner Eiſenbahn ſei, wie ſeine Partner Da verſteht man es, daß die Junker und Händler andauernd
zunehmen, denn im Verlaufe eines neuen Krieges könnte hießen uſw. Sogar auf die Frage, wieviele Partner er ſingen: Wie hat es Gott ſo ſchön gemacht mit Hilfe der
vielleicht auch der aſiatiſche Beſitzſtand der Türkei gefährdet habe, konnte dieſer Beherrſcher des Geſchäftslebens eines gan- Ritter und der Frommen!

3 werden. Darum iſt von den vorliegenden Meldungen über zen Kontinents erſt Auskunft geben, nachdem er eine ihm zuge-
völlige Unnachgiebigkeit der Pforte und ein bereits feſt ſteckte Liſte gedruckter Namen mit dem Bleiſtift in der Hand Die Erdölgewinnung in Deutſchland.
ſtehender Entſchluß zur Wiederaufnahme des Krieges im wiederholt nachgegählt hatte. Schon das Gefolge des Finanz- Der Verkehr mit Erdöl (Petroleum) in Deutſchland ſoll be

9 Intereſſe der Türkei ſelbſt zu wünſchen, daß ſie ſich nicht be- zäſars war bezeichnend. Morgan hatte mit den üblichen Er- kanntlich monopoliſiert werden. Der Reichstag hat den einſchlä-
v ſtätigen mögen. Auf alle Fälle dürfen die Großmächte auf klärungen, daß er froh ſein werde, dem Bundes- Kongreß gigen Geſetzentwurf einer Kommiſſion zur weiteren Vor-
5 ihre freundſchaftlich gemeinte ernſte Mitteilung eine wohl irgendwelche, von ihm gewünſchte Jnformationen geben zu bveratung überwieſen. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der

überlegte Antwort erwarten.“ könwen und daß er nichts zu verheimlichen habe, nicht gerade ganzen Frage iſt ein Blick auf die Produktion des Erdöls in
London, 10. Januar. Auch hier werden alle Kräfte der gegeizt; vor dem Komitee aber war er von einer Wolke von Deutſchland von Jntereſſe. Nach den Aufgeichnungen des Kaiſer-

Diplomatie angeſpannt, um eine ernſte Gefährdung eines Advokaten umgeben, die natürlich keinen anderen Beruf hatten, lichen Statiſtiſchen Amtes wurden 1911 in Deutſchland 142 992
s als dem Zeugen behilflich zu ſein, den Volksvertretern ſoviel Tonnen (a 1000 Kilogramm) Petroleum gewonnen. Die Zahl

baldigen Friedensſchluſſes zu beſeitigen. Aus dieſer Er Informationen als eben möglich vorzuenthalten. der Betriebe betrug 80, die der beſchäftigten Arbeiter 1818, und
wägung heraus verurteilt man die Zirkularnote der Pforte, Charakteriſtiſch für amerikaniſche Zuſtände iſt dabei, daß der zwar 1005 in den Erdölgewinnungsbetrieben und 808 in den

x in der mit Abbruch der Verhandlungen gedroht wird. Ein der e ſich h wenn auch einſtweilen noch en e en W h J r d Ge
i i i akademiſchen Auseinanderſetzung mit der amerikaniſchen älter betrugen Die Zahl der rlöcher, die inz a 7 a der geſamten Vermittiungsaktion leicht Demokratie auf den juriſtiſchen Beiſtand eines demokratiſchen Förderung ſtanden, betrug 991, im Abteufen waren 64 be

t b ſchädlich werden. Parteihäuptlings von Neuyork, William Sheehan, wie auch griffen. Der Wert des in dem einen Jahr in Deutſchland ſelbſt
J s
n ö i t ſei, di d Bul- des geſellt hatten. Trotz der Wachſamkeit dieſer Bande pro-e derr e r g W Sie e ſcheint habe Rumanien minenter Rechtsverdreher waren die Ausſagen des Zeugen Durchſchnitt der Jahre 1906-10: 123 608 Tonnen. Vom Ausland

5 esSonder- Angebot in Ball u. Abendschuhen
J Während dieser Tage gebe ich auf alle in meinem Ceschäft befindlichen

2 Ballschuhe, soweit die Preisermässiqung keine grössere ist,
SS 0 c9 4 25J 2

Der rumäniſch-bulgariſche Konflikt.
London, 10. Januar. Wie die Times meldet, ſeien aus

Bukareſt Nachrichten eingetroffen, wonach man dort mit

republikaniſcher Politiker, ſo des Ex-votſchafters
Chaete und des ehemaligen Bundes-Senators Speener ſtützen
konnte, denen ſich noch die fähigſten Truſt-Advokaten des Lan-

gewonnenen Erdöls betrug 9 700 000 Mark.
Die Erdöl- Produktion hat in Deutſchland rapide Fortſchritte

gemacht. Jm Jahre 1880 wurden nur 1309 Tonnen erzeugt,
1895 bereits 15 620 Tonnen, 1900: 29 418, 1905: 64 998, im
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wurden 1911 eingeführt 974 887 Tonnen, alſo etwa ſiebenmal ſo
viel als in Deutſchland erzeugt wurden. Der Hauptteil, näm
lich 742 282 Tonnen, kam aus Amerika, ſodann 142 937 Tonnen
aus OeſterreichUngarn uſw.

Der Verbrauch an Erddl iſt trotz der erweiterten Verwendung
von elektriſchem Licht, Gas uſw. ſtändig gewachſen. Jm Jahre
1870 entfiel auf den Kopf der Bevölkerung an eingeführtem
Petroleum 1,87, in den letzten Jahren aber 17,04 Kilogramm.
Die Zahlen zeigen, daß das Petroleummonopol von tief ein
ſchneidender wirtſchaftlicher Wirkung ſein würde.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung im Schneidergewerbe.

Vom Verbande der Schneider ſind dem Allgemeinen deutſchen
Arbeit geber“verbande für das Schneidergewerbe am 1. De
zember 1912 folgende wer ſeger W gekündigt worden Apolda,
Arnſtadt, Augsburg, Bielefeld, Bonn, Bottrop, Brandenburg,
„Bremerhaven, Breslau, Deſſau, Dortmund, Dresden, Eſſen-
Ruhr, Flensburg, Frankfurt a. O., Gelſenkirchen, Gera,
Gießen, Gotha, Göttingen, Halberſtadt, Hanau, Hannover,
Harburg a. E., Heilbronn, Hirſchberg, Karlsruhe, Kempten,
Landau, Limbach, Marburg, Neumünſter, Neuſtadt a. Hardt,
Oldenburg, Plauen i. V., Poſen, Poeßneck, Rathenow, Ravens-
burg, Rudolſtadt, Sondershauſen, Straubing, Witten, Zerbſt
und Zwickau. Dieſe Tarife beziehen ſich ſämtlich auf die
Herrenmaßſchneiderei, in 19 Fällen, außerdem auch
auf die Uniform- und in 5 Fällen auf die Damen-
ſchneiderei. Ferner ſind noch die Tarife für die Damen-
ſchneiderei gekündigt in: Elberfeld, Hamburg, Köln a. Rh.
und Nürnberg.

Da eine dreimonatige Kündigung beſteht, haben die Tarife
noch Gültigkeit bis zum 1. März 1913.

Die Forderungen für die Neugeſtaltung der Tarifverträge
ſind zugleich mit der Tarifkündigung eingereicht. Die Forde-
rungen für Lohnerhöhungen betragen in keinem Orte über
15 Proz., alle gegenteiligen, in die Preſſe gebrachten Behaup
tungen ſind unrichtig. Die Verhandlungen finden zunächſt ört-
lich ſtatt. Sofern bis zum 16. Jan u ar eine J r nicht
erfolgt iſt, ſind die Differenzen bis längſtens dem 30. Januar
einem Kollegium von drei Unparteiiſchen, zurzeit beſtehend aus

den Magiſtratsrat v. Schulz-Berlin, Gerichtsdirektor
Dr. Prenner-München und Magiſtratsſyndikus Dr. Hiller
Frankfurt a. M. zu unterbreiten. Dieſes Kollegium über-
nimmt die Vermittlung und iſt auch berechtigt, einen Schieds
ſpruch zu fällen. Dieſe Schiedsſprüche unterliegen der Be-
ſchlußfaſſung der Vertragsparteien. Die Beſchlußfaſſung hat
bis zum 16. Februar zu erfolgen.

Nach den bis jetzt vorliegenden Berichten befinden ſich die
örtlichen Verhandlungen noch im Anßangsſtadium, die Unter-
nehmen bieten meiſtens nur eine Lohnerhöhung von 3--5 Proz.,
einſchließlich der Lieferung bezw. Entſchädigung der Nähzu-
taten. Dies geringe Angebot iſt die Folge einer Konferenz
der Unternehmer aus den Lohnbewegungsortet, die vom Haupt-
vorſtand des Unternehmerverbandes einberufen war und am
9. Dezember v. J. in Frankfurt a. M. ſtattgefunden hat.

Außer dieſen hier angeführten Lohnbewgeungen ſind die
Tairfverträge in einer andern Anzahl Orte gekündigt, wo
keine Ortsgruppe des Unternehmerverbandes beſteht. Dazu
gehören u. a. die Damenſchneidereien und die
Herrenkonfektion in Berlin.

Der Boykott über die Halberſtädter Würſtchenfabrik von
Chriſtian Förſter

wird in unverminderter Weiſe weitergeführt. Die Vertreter
der Firma erzählen ihren Abnehmern, um ihre Würſtchen los-
zuwerden, die Differenzen ſeien beigelegt. Das iſt aber un
wahr. Bis jetzt hat ſich die Firma noch nicht einmal zu
Verhandlungen herbeigelaſſen, ſie will alſo keinen Frieden.
Die Bemühungen der Firma um ihre Kundſchaft zeigen aber,
wie unangenehm ihr der Boykott iſt und welche Wirkung er
ausübt. Die Arbeiter und Arbeiterfrauen im Reiche werden
aber noch mehr als bisher darauf achten müſſen, in welchen
Reſtaurants, Fabrikkantinen und Kolonialwaren- und Deli-
kateſſengeſchäften die Halberſtädter Würſtchen umgeſetzt wer-
den. Dann wird auch die Fleiſcherorganiſation in dieſem ihr
aufgezwungenen Kampfe ſicher als Sieger hervorgehen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Jn der Freitagsſitzung kam ein Fall ſog.
Amtsverbrechens

zur Verhandlung. Als Angeklagter wurde aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführt der 28 jährige Eiſenbahngehilfe Albert
Reinhardt von hier, der wegen Urkundenfälſchung und
Unterſchlagung im Amte unter Anklage ſtand. Der Ange
klagte, der bisher unbeſtraft und verheiratet iſt, war urſprüng-
lich in einer Weberei und Stickerei beſchäftigt, trat aber im

Jahre 1907 in den Eiſenbahndienſt. Zuerſt wurde er als Lade
buchſchreiber bei der Güterbeförderung verwendet. 1909 rückte
er zum etatsmäßigen Weichenſteller auf, doch wurde er auch
in dieſer Stellung wegen ſeiner Schreibgewandtheit viel zu
Bureaudienſten' herangezogen. Mit Januar 1912 war er in
der Fahrkartenausgabe für Karten 1. und 2. Klaſſe als Hilfs-
beamter tätig. Sein Dienſt beſtand darin, Fahrkarten am
Schalter auszugeben und den Verkauf in die Kartenausgabe-

e e

bücher ſowie die entſprechenden Einnahmebücher einzutragen.

Ausgabebücher hatte er vier für ebenſoviele verſchiedene Bahn
linien. Als Kartenverkäufer gingen ihm bedeutende Geld-
beträge durch die Hände. eirazum Juli v. J., kam aber ſchon vorher in Geldſchwierigkeiten.
Dann will er in ſeiner Kaſſe auch öfter Defizit gehabt haben
ſo am 1. und 2. Oſterfeiertag 50 Mk. Um dieſes Defizit zu
decken, unternahm er Manipulationen in den Büchern und
Fälſchungen. Bis zum 1. Juni waren die Unterſchlagungen
bis auf 1047 Mk. geſtiegen. Dies wurde bei einer Kontrolle
bald entdeckt; der Angeklagte wurde zunächſt ſeines Amtes ent-
hoben, am 1. Juli entlaſſen und am 17. September verhaftet.
Einen Fehlbetrag von 400 Mk. hatte er ſofort gedeckt, das
andere ſpäter. Ein finanzieller Schaden iſt dem Eiſenbahn
fiskus nicht zugefügt worden. Der Angeklagte war geſtändig.

Der Staagatsanwalt beantragte das Schuldig unter Zubilli-
gung mildernder Umſtände. Der Geſchworenenſpruch lautete
demgemäß. Beantragt wurde ein Jahr Gefängnis. Das
Urteil lautete auf

neun Monate Gefängnis,
von welcher Strafe drei Mongte auf die erlittene Haft in An
rechnung gebracht wurden. Sein Geſtändnis, ſeine bisherige
gute Führung und die Deckung der Fehlbeträge kamen als
ſtrafmildernd in Betracht.

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen in den Landgemeinden!

Nach s 56 der Landgemeindeordnung für die ſieben öſtlichen
Provinzen Preußens liegen in den Landgemeinden, in denen dieſes
Jahr die Neuwahlen der Gemeindevertreter ſtattzufinden
haben, die Wählerliſten zur Einſicht aus. Der Gemeinde-
vorſteher iſt verpflichtet, die Liſten in dem Zeitraume vom 15. bis
30. Januar d. h. nicht früher und nicht ſpäter in einem
vorher zur öffentlichen Kenntnis zu bringenden Raume zu jede r-
manns Einſicht auszulegen. Jeder Stimmberechtigte kann
gegen die Richtigkeit der Liſte auch nur während des genannten
Zeitraums Einſpruch beim Gemeindevorſteher erheben.

Da in den meiſten Landgemeinden von einem eigentlichen Wahl
kampfe ſo gut wie gar nichts zu ſpüren iſt, ſo ſeien unſere Ge
noſſen ſchon jetzt auf die wichtigſte Vorarbeit zur Gemeinde
vertreterwahl aufmerkſam gemacht: die peinlichſte, ſorg
fältigſte Kontrolle der Liſte. Jmmer wieder werden Klagen
laut über mangelhafte, mitunter ſogar liederliche Aufſtellnng der
Liſten. Das Oberverwaltungsgericht als höchſte Jnſtanz hat
entſchieden, daß die Einſichtnahme auch für andere
Wähler erfolgen darf. Wer alſo nicht hingehen kann, der
beauftrage einen Bekannten, der die Kontrolle vornimmt. Es iſt
ſchmerzlich, wenn am Wahltage dieſer oder jener ſein Wahlrecht
nicht ausüben kann, weil er nicht in der Wählerliſte verzeichnet
iſt. Es iſt ratſam, daß unſere Parteigenoſſen auf dem Lande die
Liſtenkontrolle organiſieren, und zwar derart, daß einer
oder mehrere ſich zum Auslegungsort begeben und das wichtige
Geſchäft für alle diejenigen beſorgen, die aus irgendwelchen
Gründen dazu nicht der Lage ſind.

Genoſſen! Sorgt ſchon jetzt für die Richtigkeit der Wähler
liſte, das iſt die wichtigſte Arbeit zur Gemeindevertreterwahl.
Wem es ernſt iſt um den Fortſchritt in den Gemeinden, der
muß nicht nur am Wahltage, ſondern bereits vorher mit allen
Kräften ſür die Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandidaten
eintreten

Die Jnduſtrialiſierung der Landgemeinde.
III. (Schluß.)

Der ganze Haushalt des auf dem Lande wohnenden Jn-
duſtriearbeiters „gleicht dem des Bauexn. Die Anſchauungen
von Frau und Kindern ſind dieſelben wie die der Frauen und
Kinder der Landwirte des Dorfes. Der Mann arbeitet, wenn
er nach Hauſe kommt, ſelbſt als Landwirt. Die Beſprechungen
mit der Familie drehen ſich in der Hauptſache um die land
und haus wirtſchaftlichen Arbeiten, um das Gedeihen der Feld-
früchte, des Viehſtandes Dieſe Dinge nehmen das Denken
des ländlichen Arbeiters in ſolchem Grade ein, daß er ſelbſt
nach vieljähriger Tätigkeit noch weit mehr den Eindruck eines
Bauern als den eines Jnduſtriearbeiters macht. Alle Be-
urteiler ſtimmen auch völlig darin überein, daß ein weſentlicher
Unterſchied zwiſchen den reinen Landwirten und den Jnduſtrie-
arbeitern in bezug auf das ſittlich-geiſtige Leben nicht wahrzu
nehmen ſei“. (Dr. Fuchs.)

Der Landwirt, der in dem Jnduſtriearbeiter noch lebt,
macht dieſen vielfach mißtrauiſch gegen die gewerk-
ſchaftliche Organiſation. Der auf dem Lande woh-
nende Jnduſtriearbeiter ſteht nicht in ſo innigem Kon
takt mit ſeinen Kameraden, wie der ſtädtiſche Jnduſtrie-
arbeiter mit ſeinen Genoſſen. Die an eine gewerkſchaftliche
Zahlſtelle angeſchloſſenen ländlichen Jnduſtriearbeiter ſehen ſich
iſoliert in der Gemeinde. Der Strom von modern proletari-
ſchen Jdeen, der durch die Verſammlungsreden der großſtädti-
ſchen Gewerkſchaftsführer an den Vereinsabenden flutet, be
rührt nicht ſo mächtig und alles mit ſich fortreißend die länd-

Er bezog 1600 Mk. Gehalt, heiratete
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lichen Arbeiter. „Nur ſtarke Charaktere trotzen der Verein
ſamung und mitunter auch der Anfeindung und wirtſchaft
lichen Benachteiligung.“

Und dennoch reift in dem ländlichen Jnduſtriearbeiter lang
ſam aber ſicher der proletariſch-ſozialiſtiſche Geiſt. „Die poli-
tiſchen Verhältniſſe erfahren eine Umwälzung, die ſelbſt die
machtvolle Dorfſitte nicht wirkſam hindern kann. Nach und
nach ſchwindet die Macht der Gewohnheit, nach der die wohl-
habenderen Bürger die Geſchicke der Gemeinde zu leiten haben.
Der ländliche Jnduſtriearbeiter löſt ſich bei den Wahlen aus
den Banden verwandtſchaftlicher Beziehungen mit dem Bauern
ſtand und vertritt konſequent reine Arbeiterintereſſen. Die
ſozial-induſtrialiſierte Gemeinde erlebt eine große politiſche
Umwälzung. Jn allen Gemeinden beteiligen ſich die Jnduſtrie-
arbeiter lebhaft an den Gemeindewahlen. Jn
immer mehr Gemeinden haben ſich die Arbeiter eine Ver-
tretung im Gemeinderat errungen. Jm ganzen entſpricht
aber der Einfluß der Arbeiter in den Gemeindeverwaltungen
keineswegs ihrer Zahl und ihrer großen wirtſchaftlichen Be
dentung für die Gemeinden.“

Die Maſſen der ländlichen Jnduſtriearbeiter ſind erwacht:
ſie wählen bei den Landtags- und Reichstagswahlen in „er-
drückender Mehrheit den jeweiligen Kandidaten der ſo zial-
demokratiſchen Partei“. Die Zeitungen haben
den großen ſozialen Sturm und Drang, der ſchon ſeit Jahr-
zehnten in unſeren Groß- und Jnduſtrieſtädten tobte, auch in
die ſozial-induſtrialiſierte Landgemeinde verpflanzt. „Jeden-
falls kann,“ ſo ſchreibt Dr. Fuchs, „im allgemeinen von einer
politiſchen Gleichgültigkeit der ländlichen Jndu-
ſtriearbeiter nicht mehr geſprochen werden, wie es
noch vor 19 und 15 Jahren berechtigt war. Die ernſte Beſchäf-
tigung mit dieſen Dingen und die Lektüre der Tageszeitungen
iſt aber ein wichtiger Schritt vorwärts. Die Zeitungslektüre
iſt zurzeit das hauptſächlichſte Mittel zur intellektuellen Fort
bildung dieſer Klaſſe von Arbeitern, die Bedeutung der Preſſe
für den Kulturfortſchritt kann kaum hoch genug angeſchlagen
werden.“

Mit einem rühmenswerten Freimut und einem echt wiſſen
ſchaftlichen Geiſt konſtatiert ſo Dr. Fuchs ſchon ſehr früh die
große ökonomiſche und politiſche Weltwende in der ſozialin-
duſtrioliſierten Landgemeinde.

Keuſchberg-Dürrenberg. Der Sozial demokratiſche Ver
ein hält Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 3 Uhr, im Gaſt-
hof zur Sonne in Keuſchberg ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Auf der Tagesordnung ſtehen ſehr wichtige Punkte, u. a. die
Berichterſtattung der Gemeindevertreter.

Lauchſtedt. Stadtverordneten- Sitzung. Jn der
Sitzung vom 6. Januar wurde zunächſt die Wiederwahl desBureaus in ſeiner bisherigen Zuſanomenſehang vorgenommen.

Gewählt wurde wieder Stadtv. A. Wiegand als erſter, Dr.
Lauterbach als zweiter Vorſitzender, Garre als Schriftführer
und Rühlemann als Stellvertreter. Die Stadtverordneten
nahmen ſodann Kenntnis von dem Stand der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe, welche eine Einnahme von 653 844,84 Mk. und eine Aus
abe von 647 248.23 Mk. hat. Die Stadthauptkaſſe weiſt eine
innahme von 157 044 Mk. und eine Ausgabe von 155 536,80

Mark auf. Gegen die am 17. November er olgte Wahl unſeres
Genoſſen hatten die unterlegenen Kriegervereinler durch ihren
Hauptmann ſo etwas wie einen Proteſt eingelegt mit der Be

ründung, daß bei der Wahl Unregelmäßigkeiten vorgekommenen ſollen. ach der in dem riftſtück niedergelegten Be
erſonen auf einen anderen Namen gewählt

haben. er Bürgermeiſter führte den über die Wahl eines
Arbeitervertreters anſcheinend ſehr aufgebrachten Leuten zu
Gemüte, daß n den Beſtimmungen der Städteordnung
die Wahl aus dieſem Grunde nicht für ungültig erklärt wer
den könne. Bei einer Stimmenthaltung wurde darauf die
Wahl einſtimmig für gültig erklärt. Für diesmal war es alſo
nichts. Hierauf beſchloß man, den Armen die Bäder im Schul
und Volksbad unentgeltlich zu verabreichen und genehmigte,
daß dem alten Pächter des Stadtackerplanes wieder der Zu-
ſchlag erteilt werde. Der Antrag, betreffend die Wieder-
belegung des alten Friedhofs, wurde dem Magiſtrat zur
Prüfung überwieſen.

Nebra. Ein befriedigendes Urteil fällte in einer recht
widerlichen Lage die Naumburger Strafkammer. Der eigene
r Otto Volkenand, hatte die Schwiegereltern,Michael und Klara Durvy, der Verkuppelung ſeiner Schwägerin,
der eigenen Tochter beſchuldigt, und wollte außerdem von dem
erſteren und dem Liebhaber der Tochter, dem Bergmann Hermann
Zwinſcher, mit Totſchlag bedroht worden ſein. Da er, wie ſeine
erſt 18 jährige Frau, die mit voller Beſtimmtheit abgegebenen
Ausſagen aus Verwandtſchaftsrückſichten aber nicht beſchwören
wollten, glaubte der Gerichtshof den beiden nicht und ſprach alle
drei Angeklagte frei.

Eilenburg. Entbehrungslöhne. Die Generalverſammlung
der Deutſchen Zelluloidfabrik A.G. genehmigte den Abſchluß für
das am 31. Oktober 1912 abgelaufene Geſchäftsjahr. Der Rein-
gewinn beträgt in dieſem Jahre 519925 Mk. (im Vorjahre
401 059 Mk.). Nach Abſchreibung von 200 789 Mk. (182231 Mk.)
und Extraabſchreibungen von 225000 Mk. (50000 Mk.) wird eine
Dividende von 14 Prozent (gegen 16 Prozent im Vorjahr)
verteilt werden. Die Kuponabſchneider haben alſo alle Urſache,
mit dem Ergebnis durchaus zufrieden zu ſein und ihren Ver-

Fortsetzung unseres

Im wventur- Ausverkaufv

Sämtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie solche, von denen geschlossene Sortimente nicht mehr
vorhanden sind, ferner Waren, die beim Dekorieren oder am Lager etwas gelitten haben, verkaufen wir

zu bedeutend, u über die Hälfte ermäßigten Preisen.
Aus den großen Beständen empkfehlen:

Konfektion, Kleicderstoſfe, Leinen und Baumwollwaren, fertige Wäsohe, Konfektionierte

Weibwaren, Handarbeiten, Pelzwaren, Gardinen, Teppiche, Decken und dergleichen.

Reste und Kupons aller Warengattungen fabelhaft billig.
Die jetzigen Preise sind auf jedem Gegenstand mit deutlichen Zahlen vermerkt und verstehen sich rein netto gegen Kasse.

Bruerz n q43—T—]„Tp

Auf alle Waren, die nicht zum Ausverkauf gehören, gewähren wir während des Ausverkaufs 10 Prozent Rabatt.

Ben ja maiäan
Grosse Ulrichstrasse 22724.

53 r f3e
e

Arbei:
Maur
Krank
kaſſen

Sie b
gliede

überw
war z
denen
der E
gerate
rung
beiter
ners,
höhere
ſicht k
Betrie
Schrit
ſichert
Krank

des o
J Arbeit

mit ei
kann,
Kürzu
52

wären
die V
Magif
ſchaft

Ste
Witt
kann,

ſteuer
Verzi
er B

Leiche
Alle
Beßtzle

ſtützu
bauve
Chauſ
Geme
beſchle
trage
Geme
zählt
ſonen
wurde
noch
erſuch

Anſid



e e
e

erein
ſchaft

lang
poli

ſt die
ch und
wohl

haben.
n aus
auern

Die

tungen
lektüre

Fort-
Preſſe

chlagen

wiſſen
üh die
zialin

e Ver
n Gaſt
ing ab.
a. die

n der
ahl des
ommen.
er, Dr.
tführer
rdneten
Spar-

e Aus
iſt eine

h 536, 80

unſeres
ch ihren
der Be
kommen
ten Be
gewählt
hl eines
uten zu
ordnung
ärt wer
auf die

es alſo
n Schul
ehmigte,
der Zu
Wieder
rat zur

ner recht
r eigene
gereltern,
wägerin,
von dem
Hermann
wie ſeine
jegebenen
ſchwören
rarhrach alle

ammlung
chluß für
er Rein
Vorjahre
231 Mk.)
wird eine
Vorjahr)
Urſache,

ren Ver-

j rund 1000 Mitglieder haben würde.

des ortsüblichen

trauensmann ſchreiben zu laſſen: „Ein glänzender Abſchluß ür
wahr, der dem vorjährigen in nichts nachſteht und nach dem auch
leicht eine höhere Dividende hätte verteilt werden können.
Ob auch die Arbeiter einen glänzenden Abſchluß buchen können

Eisleben. Die m gar des Kranken-kaſſenweſens. Mit dieſem Punkte beſchäftigte ſich die
am geſtrigen Freitag ſtattgefundene StadtverordnetenSitzung.Das Referat hierüber hatte Herr Ludwig, Abteilungsdiret
tor der Mansfelder Gewerkſchaft. Er führte aus, durch die

ehe e ehren ſollte eine r derKaſſen herbeigeführt und die kleinen Kaſſen zu großen lei-
S rankenkaſſen verſchmolzen werden. Der Magi-
trat habe mit dem Verſicherungsamt beſchloſſen, von der Er
richtung einer Landkrankenkaſſe Abſtand zu
nehmen, ebenſo von der Errichtung einer allgemeinen Orts-

krankenkaſſe. Die bisherige Ortskrankenkaſſe 4 ſolle zur allge
meinen Ortskrankenkaſſe ausgeſtattet werden. Herrn Ludwig
efiel der Vorſchlag des Magiſtrats bezüglich der Landkranken-
aſſe nicht und er bedauerte, daß der Magiſtrat, ehe er die Vor
lage machte, nicht einige Stadtverordnete gehört hatte. Nach
ſeiner Anſicht wäre eine Landkrankenkaſſe lebensfähig, da ſie

Für landwirtſchaftliche
Arbeiter, Dienſtboten uſw. ſei ſie vorkeilhafter geweſen, da
Maurer und Zimmerer nach Schluß der Bauſeſſion die
Krankenkaſſen belaſten. Die jetzt beſtehenden Ortskranken-
kaſſen 1, 3 und 5 haben die vorgeſchriebene Mitgliederzahl.
Sie bleiben als ſelbſtändige Krankenkaſſen beſtehen. Die Mit-
glieder der Kaſſen 3, 6 und 7 werden der Ortskrankenkaſſe 4

überwieſen. Aus der Entgegnung des Bürgermeiſters Rieſe
wax zu entnehmen, daß in einer am 28. November ſtattgefun
denen Sitzung in ein Regierungskommiſſar von
der Errichtung von Landkrankenkaſſen für Städte dringend ab
geraten hat. Demnach ſind ſelbſt die Herren von der Regie-
rung von den Nachteilen der Landkrankenkaſſen für die Ar
beiterſchaft überzeugt. Recht kurios war die Anſicht eines Red
ners, daß die land wirtſchaftlichen Arbeiter für andere Berufe
höhere Opfer bringen müßten. Davon kann nach unſerer An
ſicht keine Rede ſein, denn die Unfälle in landwirtſchaftlichen
Betrieben halten leider mit den anderen Berufen gleichen
Schritt. Jm Gegenteil, eine Landkrankenkaſſe iſt für die Ver
ſicherten direkt ſchädlich. Wir wollen nur auf die Kürzung des
Krankengeldes wirr der Wintermonate bis zu 25 Prozent

agelohnes aufmerkſam machen. Daß ein
Arbeiter, der einen ortsüblichen Tagelohn von 2,10 Mk. hat,
mit einem Krankenged von 1,05 Mk. pro Tag nicht auskommen
kann, dürfte jedem einleuchten. Und bei der geſetzlich zuläſſigen
Kürzung zur Hälfte, in unſerem Falle alſo für den Tag
52 Bonnig erſt recht nicht. Die ſtädtiſchen Armenkaſſen
wären ja zuletzt doch die Leidtragenden. Deshalb wohl auch
die Warnung des Regierungskommiſſars. Die Vorlage des
Magiſtrats wurde angenommen. Somit bleibt die Arbeiter
ſchaft von dem „Segen“ einer Landkrankenkaſſe verſchont.

Stedten. Flotten vereins rummmel. Am morgigen Sonn-
v findet im Boblenzſchen Lokale ein Unterhaltungsabend des

ottenvereins ſtatt. Wie man aus den Bekanntmachungen erſehen
kann, wirken u. a. auch der Woſenſe und Turnverein mit, um den
Abend zu „verſchönen“. Dieſe Vereine beſtehen faſt nur aus
Arbeitern und man muß ſich deshalb fragen „Wiſſen dieſe Ar-
beiter nicht, daß ſie von dieſen Herrſchaften nur als Staffage
benutzt und obendrein e bekämpft werden Wie ermahnen
iermit die Arbeiter von Stedten, dieſen Veranſtaltungen fern zu
leiben, ſich der modernen Arbeiterbewegung anzuſchließen und

Leſer des Volksblattes zu werden, um über derartige Vereine Auf
klärung zu erhalten.

Langenbogen. Gemeindeverſammlung. Jn der letzten
Sitzung wurde der Gemeindekaſſenbeſtand vom 1. Oktober mitge-
teilt, welcher 1882,00 Mk. beträgt; hinzu kommen noch 2000 Mk.
Spareinlagen. Der Kaufpreis für den vom Domänenfiskus ver
langten einen Morgen großen Acker zu einerBegräbnisſtelle wurde
auf 1100 Mk. feſtgeſetzt und die r zu bewirken beſchloſſen.
Vorher hatte der Fiskus über 3000 Mk. verlangt. Der jetzige
Preis iſt immer noch ein hoher, wenn man bedenkt, daß der Grund
ſteuerreinertrag hierorts 24 Mk. beträgt, ſomit bei 4prozentiger
Verzinſung einem Wert von 600 Mk. entſpricht. Zugleich wurde
der Bau der ſchon längſt gewünſchten und dringend notwendigen
Leichenhalle und Umfriedigung des neuen Friedhofes beſchloſſen.
Alle Vertreter waren damit einverſtanden, nur der Gaſtwirt
Beßler nicht. Den alten Eheleuten K. bewilligte man eine Unter
ſtützung von wöchentlich 4,00 Mk. Die Anordnung der Chauſſee-
bauverwaltung, daß die Gemeinde den ſüdlich an der Provinzial
Chauſſee belegenen Straßengraben im Ort entlang auf Koſten der
Gemeinde zu reinigen habe, wurde abgelehnt. Sodann wurde
beſchloſſen, daß jeder Einwohner die Desinfektionskoſten ſelbſt zu
tragen hat, mit Ausnahme der ganz Unbemittelten, für welche die
Gemeindekaſſe zahlt. Nach der letzten Perſonenſtandsaufnahme
zählt unſer Ort 928 Einwohner, was eine Abnahme um 60 Per
ſonen bedeutet. Den bei der Viehzählung beteiligten Zählern
wurden 3,00 Mk. Entſchädigung bewilligt. Zum Schluß kam es
noch zu einer heftigen Erregung, da der neue Gemeindevorſtand
erſucht wurde, dafür zu ſorgen, daß der nach der Welle führende
Schulweg, welcher, wie ein Gemeindemitglied ſich ausdrückte, den
Schweizer Bergen ähnele, ausbeſſern zu laſſen, damit die Kinder
nicht noch die Beine brechen. Die Antwort lautete: Man ſolle
ſich eine Laterne mitbringen; übrigens könne nichts gemacht
werden, weil die auf mehreren Althäuslern ruhende Obſervanz-
rente auf die Gemeindekaſſe nicht übernommen wäre. Unſere
Anſicht nach iſt dieſe Anſchauung durchaus irrig. Endlich wurde
noch beſtimmt, daß die Steuerhebeliſte auszuliegen hat, wann und
wo wird noch ortsüblich bekannt gemacht. Es iſt notwendig, daß
ſich jeder Arbeiter die Liſte anſieht.

Sangerhauſen. Stadtverordneten-Sitzung. Zum
Stadtverordnetenvorſteher wird an Stelle des Herrn Friedrich,
der eine Wiederwahl ablehnt, der Stadtverordnete Rühle ge-
wählt. Stellvertretender Vorſitzender wird Stadtverordneter
Brüninghauß. Jn die Rechnungs-Prüfungskommiſſion
werden die Stadtverordneten Hildmann, Herbſt, Lange, Brei-
tung, Schulze, Brüninghauß und Zunkel gewählt. Das Ge
halt der an den hieſigen Schulen vorübergehend angeſtellten
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Lehrerinnen war vor einiger
Zeit erhöht worden. Die Regierung hat die Genehmigung ver
ſagt mit der Begründung, daß die Gehälter teilweiſe höher
ſeien, als die der feſt angeſtellten Lehrerinnen. Das Gehalt
der Hilfslehrerinnen wird deshalb wie folgt feſtgeſetzt: Wiſſen-
ſchaftliche Lehrerinwen an der Gehobenen Schule 110 Mark
Den an der Volksſchule 97,50 Mk. techniſche Lehrerinnen
an der Gehobenen Schule 93 Mk., an der Volksſchule 80 Mark
monatlich. Der Magiſtrat beantragt, das Stadtbauamt zu
erweitern. Es ſoll ein Zimmer mehr zur Verfügung ſtehen,
auch ſollen Schränke zum Unterbringen von Akten und der-
gleichen angeſchafft werden. Die Koſten ſtellen ſich auf 760
Mark. Dem Antrag wird ſtattgegeben. Die Regelsgaſſen-
brücke ſoll erneuert werden. Die neue Brücke ſoll aus Eiſen-
beton gebaut werden, während die Fahrbahn mit auſtraliſchem
h e werden ſoll und gegen die alte Brücke einen
halben Meter breiter ſein würde. ie Koſten ſtellen ſich auf
16 000 Mk. und ſollen aus Sparkaſſenüberſchüſſen gedeckt wer-

den. Stadtv. Herbſt beantragt, das dem Bureauvorſteher

Brüninghauß gehörige Haus anzukaufen, um die Brücke breiter
bauen zu können. Die weitere Beſprechung dieſer Angelegen-
heit wurde in die geſchloſſene Sitzung ver Jn dieſer wurde
einſtimmig beſchloſſen, die Vorlage zurückzugeben und dem
Magiſtrat anheimzuſtellen, den Ankauf des betr. Hauſes und
des nötigen Terrains in das Projekt mit aufzunehmen. Der
Preis des Hauſes ſtellt ſich auf 6800 Mk., der des Terrains
auf 5000 Mk., nämlich 500 Quadratmeter à 10 Mk. Die in
der Angelegenheit der Waſſerleitung in der Pfaffenfahrt ge
wählte Kommiſſion ſchlägt vor, beim Miniſter gegen die Ge
nehmigung zur Errichtung der e durch den Regie-
rungspräſidenten Beſchwerde zu erheben. Die Kommiſſion hat
feſtgeſtellt, d im Jahre 1532 der Propſt von Kaltenborn als
Beſitzer des Waſſers die Hälfte desſelben „auf ewige Zeiten“
an die Stadt Sangerhauſen verkauft habe. Die andere Hälfte
des Waſſers gehört dem Rittergutsbeſitzer Kaul in Kalten-
born. Es wird beſchloſſen, gegen die Kontinental-Waſſerwerks-
Geſellſchaft in Berlin und gegen den Rittergutsbeſitzer Kaul
die Feſtſtellungsklage einzuleiten. Mit der Vertretung der
Stadt werden die Juſtizräte Eylau und Witte in Nordhauſen
beauftragt. Die Stadtverordnetenwahlen der dritten Ab-
n werden, da Einſpruch nicht erhoben iſt, für gültig er

ärt.
Wittenberg. Die Geſchichte einer Rektorwahl.

Kürzlich berichtete das Volksblatt über die Nichtbeſtätigung des
um Rektor in Meuſelwitz gewählten Mittelſchullehrers

Schmidt von hier. Ueber die Vorgeſchichte der Wahl und die
Ablehnungsgrunde entnehmen wir unſerem Altenburger Par-
teiblatt folgende nicht unintereſſante Einzelheiten: Seit un
gefähr zwei Jahren iſt der Schulvorſtand aus der Rektorwahl
nicht mehr herauegekommen. Er wählte zunächſt den Rektor
Rühberg, der erwa einundeinhalbes Jahr die Stelle inne hatte

und dann Mkeeuſelwitz verließ. Nach Rühberg wurde der Mittel-
ſchullehrer Schröter aus Gerag zum Rektor gewählt, der aber
gleich nach ſeiner Wahl auf Meuſelwitz verzichtete. Jetzt kam
der Herr Ervpenſtein, ein früherer katholiſcher Pfarrer, an die
Reihe. Er wurde zum Rektor von Meuſelwitz gewählt und trat
ſein Amt leider auch an. Erpenſtein kam, ſah und ließ ſich
ſein Vierteljahrsgehalt geben und verſchwand unter Mitnahmeetlicher hundert Mark aus der Reiſekaſſe der Schule. Er ver-
duftete über den großen Teich, wo er irgendwo als Pfaffe
in Amt und Würden ſitzt. Nachdem Erpenſtein ausgeriſſen
war, mußte der Schulvorſtand notgedrungen wieder auf die
Reltorſuche gehen. Er hatte auch bald wieder einen ſolchen in
der Perſon des Mittelſchullehrers Schmidt aus Wittenberg ge
funden. Nun kommt aber das „Jntereſſante“. Nachdem
der Schulvorſtand in weniger als zwei Jahren ſich mit fünf
Rektoren beſchäftigt hatte, und in Schmidt einen paſſenden ge-
funden zu haben glaubte, kommt das Hohe Herzogliche Mini-
ſterium zu Altenburg und verſagt die Beſtätigung. Angeb-
lich ſollen die Zeugniſſe des Mittelſchullehrers Schmidt der
Grund für die Nichtbeſtätigung ſein. Denn der zum Rektor
e Mittelſchullehrer Schmidt habe die Mittelſchullehrer
zrüfung in Engliſch und Franzöſiſch abgelegt und die Rekto-
ratsvrüfung mit der erhalten, daß er nichtRektor an einer Volksſchule werden kann, wo fremdſprachlicher
Unterricht erteilt wird. Den Schulvorſtandsmitgliedern iſt
jedenfalls dieſe unerforſchliche Weisheit des Miniſteriums auch
ſonderbar vorgekommen und nicht recht verſtändlich geweſen.
Und nach eingehender Ausſprache ſtellte der Schulvorſtand feſt,
daß nach den altenburgiſchen geſetzlichen Beſtimmungen ein
Unterſchied nicht gemacht wird, daß alſo nach dieſer Rechtslage
der gewählte Mittelſchullehrer idt als zum Rektor geeig-
net bezeichnet werden muß. Zuguterletzt wurde man im Schul
vorſtande ärgerlich und ſagte dem Miniſterium: Nun gut, wenn
wir keinen paſſenden Rektor für euch finden, ſo verſchafft
uns einen, der den von euch erdachten geſetzlichen Anforde-
rungen entſpricht. Und nun iſt vorläufig mit der Rektor-Ge-ſchigte Schluß.

Gewerbegericht. Eine ſonderbare Darlehnsgeſchichte
brachte der Kellner Konelz in der letzten Sitzung vor. Er lieh
der Frau des Reſtaurateurs H., bei dem er zuletzt arbeitete, 54 M.
außerdem legte er für Getränke der Mittagsſtammgäſte 21 Mark
aus. Beim Einkaſſieren eines größeren Betrages glaubte er ſich
ſchadlos halten zu müſſen und wollte ſein Guthaben abziehen,
womit H. ſich aber nicht einverſtanden erklärte, da er von dem
Darlehn nichts wußte. Das Gewerbegericht erklärte ſich zur Ver
handlung über die Darlehnsforderungen nicht zuſtändig, und ſo
kam es zu einem Vergleich, wonach der Kellner 54,76 Mk. erhält
und die übrigen Forderungen fallen läßt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 11. Januar 1913.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)

Kauft nicht an Sonntagen!
Wir werden erſucht, darauf hinzuweiſen, daß die ſeit

1. Oktober 1912 vereinigten zirka 400 Geſchäfte aller Branchen
nach wie vor an Sonntagen nur von 12 Uhr an geöffnet, den
ganzen Vormittag über aber geſchloſſen ſind.

Die Heilkraft der Sonnenſtrahlen.
Ueber dieſes Thema hielt auf Veranlaſſung des hieſigen Ver-

eins für Geſundheitspflege am Donnerstag Herr Maximilian
Mehl aus Oranienburg-Berlin einen intereſſanten Vortrag.
Nach einer kurzen Schilderung des Krankheitsbildes des Lupus
oder der Hauttuberkuloſe ſchilderte der Vortragende, wie er vor
mehr als 20 Jahren als Offizier ſelbſt an Lupus der Oberlippe
und Naſe erkrankt, nach vergeblicher Anwendung aller thera-
peutiſchen Mittel von den Aerzten ſchließlich als unheilbar auf-
gegeben worden ſei und zuletzt ſeinen Abſchied nehmen mußte.
Als er von der Hoffnungsloſigkeit aller Verſuche niederge-
drückt, aus der Charité nach Hauſe zurückkehrte, kam ihm der
Gedanke, ob nicht das Sonnenlicht, deſſen keimtötende Kraft be-
kannt iſt, in ſeiner zweifachen Wirkung als Licht und Wärme
dem ſchrecklichen Zerſtörungsprozeß der Krankheit Einhalt tun
könnte. Er nahm ein gewöhnliches Brennglas, konzentrierte
damit die Sonnenſtrahlen und brannte unter Aſſiſtenz ſeiner
Frau alle Puſteln und Tuberkelknoten aus. Die Wunden ver-
heilten ziemlich raſch, und bald bildete ſich eine neue Haut, aus
der ſpäter nur noch einzelne Knötchen aufbrachen. Die Be-
handlung wurde mit Energie fortgeſetzt, und in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit völlige Heilung erzielt. Der Fall erregte in
mediziniſchen Kreiſen Aufſehen Prof. von Renvers, Prof.
Koch und andere Autoritäten zollten der neuen Heilmethode
ſämtlich ihre Anerkennung. Auf direkte Anregung eines dieſer
Herren nahm er ſpäter Lupuskranke in Behandlung und er
zielte damit, auch in vorgeſchrittenen Fällen, ſo ſchöne Erfolge,
daß ihm vor zehn Jahren als Nichtarzt eine eigene Heilanſtalt
in Oranienburg bei Berlin ſtaatlich konzeſſioniert wurde. Die
Hauptvorzüge des neuen Heilverfahrens beſtehen darin, daß
kein Jnſtrument mit der Wunde in Berührung kommt und in
der intenſiven chemiſchen Wirkung des konzentrierten Sonnen
lichtes. Jn dieſer Hinſicht zeigt ſich die Mehlſche Behandlungs-
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weiſe zuweilen auch der in dem letzten Jahrzehnt viel ange
wandten Finſenſchen Beſtrahlungsmethode mit künſtlichem
Licht überlegen. r Vortragende illuſtrierte daß an einem
beſonders kraſſen Fall, wo ein Patient in Jahren nicht
weniger als 627 Beleuchtungen mit Finſenlicht ohne Erfolg
durchgemacht hatte. Derſelbe Patient konnte ſich jetzt nach nur
dreimonatlicher Behandlung in ſeiner Anſtalt den Aerzten der
Königl. Charité als geheilt vorſtellen. Allerdings ſei eine Hei-
lung nur dann zu erwarten, wenn alle Krankheitsſtoffe bis auf
das letzte Tüpfelchen weggebrannt ſeien. Außer Lupus eigneten
ſich für ſeine Behandlungsweiſe auch Schuppenflechte, ent-
ſtellende Muttermale und andere Hautanomalien, ſogar
Krebs, ſoweit er offen liegt und noch nicht zu tief einge
drungen iſt. Zum Schluß erwähnte der Vortragende noch die
mannigfachen Verſuche, für die verloren gegangenen Teile
des Geſichts, beſonders der Naſe, Erſatz zu ſchaffen. Abgeſehen
von der Anfertigung künſtlicher Naſen aus Zelluloid, die un
auffällig an einer Brille befeſtigt getragen werden, inter
eſſieren hier vor allem die Verſuche der neueren Medizin, ge
ſunde Hautflächen auf die zerſtörten Geſichtsteile zu verpflan-
zen Transplantation). Von dem Oberarm des Patienten wird
ein entſprechendes Stück Haut ſo gelöſt, daß es mit dem einen
Zipfel mit der übrigen Haut noch in Verbindung bleibt und
dann mit ſeinem anderen Ende an die Naſe angeſetzt. Der
Patient muß mehrere Wochen in Gips liegen und wird erſt
aus ſeiner qualvollen Lage befreit, wenn die Haut feſt ange
wachſen iſt. Der Vortragende erntete für ſeine Ausführungen,
denen auch mehrere Aerzte beiwohnten, den wärmſten Beifall.
Jn der freien Ausſprache meldete ſich auch eine Dame zu Wori,
deren Tochter auf Veranlaſſung der hieſigen Stadtverwaltung
nach vergeblicher vierjähriger Behandlung der Lupuskrankheit
durch hieſige mediziniſche Autoritäten, die Mehlſche Anſtalt mit
gutem Erfolg beſucht hat.

Das Reichsgericht über das Züchtigungsrecht des Lehrers.
Das Landgericht Neuwied hat den Lehrer Jakob Kötz wegen
Körperverletzung im Amte (5 340 Str.G.-B.) zu einer Geldſtrafe
von 50 Mk. verurteilt. Wie das Urteil feſtſtellte, handelte es ſich
um eine Ueberſchreitung des dem Volksſchullehrer zuſtehenden
Züchtigungsrechtes. Kötz hatte in ſeiner Klaſſe auch den etwas
ſchwächlichen, erſt 5) Jahre alten Schüler H. Dieſen ſchlug der
ziemlich nervöſe Lehrer, als er in der Religionsſtunde einen
Spruch nicht fehlerfrei herſagen konnte, mit einem Stöckchen der
art heftig auf Rücken und Kopf, daß auf den getroffenen Stellen
Striemen längere Zeit ſichtbar blieben. Außer den
Stockſchlägen hatte er dem Knaben auch kräftige Ohrfeigen
verſetzt. Die Folge dieſer ſtrengen Behandlung war, daß der
Junge erkrankte. Das Gericht hat in dieſem Verhalten des
Lehrers Kötz eine erhebliche Ueberſchreitung der Grenzen ſeines
Züchtigungsrechtes, die allerdings nur auf Fahrläſſigkeit beruhe,
angenommen. Gegen ſeine Verurteilung legte Kötz Reviſion beim
Reichs gericht ein, in der er Verletzung materieller Rechts
normen rügte. Entgegen dem Antrage des Reichsanwaltes, der
hervorhob, daß das erſte Gericht hier den vom Geſetz geforderten
Vorſatz mit dem Begriffe der Fahrläſſigkeit verwechſelt habe, hat
das Reichsgericht die Reviſion als unbegründet verworfen und
das Urteil der Vorinſtanz beſtätigt.

Das Schlagen mit dem Stock über den Kopf und Ohrfeigen,
noch dazu wenn ſie Folgen nachlaſſen, ſind ſtets als Ueberſchrei
tung des Züchtigungsrechts anzuzeigen.

Jn offenſichtlichen Schwindelinſeraten, die fortgeſetzt den
Generalanzeiger zieren, werden öfters die ſogenannten Vibrations-
maſſageapparate angekündigt. Gegenüber dieſen Ankündigungen
iſt jetzt eine polizeiliche erlaſſen, in der es heißt: Am
2. November 1912 ſind der W änder Gerald-Joſeph Macaura,
der mit marktſchreieriſcher Reklame ſeinen Pulſoconn Apparat
anpries, und ſeine Helfershelfer Frank Macaura, A. F. Appel-
boom, Edgar Johnſton und M. CartheyBarry wegen unlauteren
Wettbewerbs und Betrugsverſuchs aus dem preußiſchen Staats
gebiet ausgewieſen worden. Der Vibrationsmaſſage-Apparat, den
Macaura für 50 Mk. verkauft, iſt ſeit langem bekannt und in
jedem einſchlägigen Geſchäft für ca. 12 bis 15 Mk. zu kaufen.
Bevor Macaura hier ſein Treiben begann, war er, wie auch
Berliner Zeitungen bereits im Mai 1912 unter der Ueberſchrift:
Der König der Kurfuſcher meldeten, in Paris wegen Betrugs
und unbefugter Ausübung der Heilkunde verhaftet und nach Hinter-
legung von 50000 Frank Kaution vorläufig wieder in Freiheit
geſetzt worden. Macaura hat nunmehr den Vertrieb der Pulſo-
conn Apparate den Gebrüdern Haaſe in Berlin, Lützowſtraße 106,
übertragen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jn der vergangenen Woche
wurde ein Dſchiggetai-Baſtard geboren, der ſich bei günſtigem
Wetter in dem erſten Gehege vor dem Kamelhauſe tummelt.
Die Mutter iſt die dunkelbraune Eſelſtute, welche den Theater
beſuchern aus dem Muſikantenmädel wohlbekannt iſt. Dieſe
Kreuzungen zwiſchen Dſchiggetai und Eſel ſind nicht als eine
hübſche Spielerei zu betrachten, ſondern ſie dienen einer ernſten
wiſſenſchaftlichen Aufgabe. Die verwandtſchaftliche Stellung
des Dſchiggetai, dieſes in ſeinen äußeren Formen zwiſchen
Pferd und Eſel ſtehenden Einhufers der aſiatiſchen Steppen-
gebiete, iſt noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt. Von vielen Zoo-
logen wird der Dſchiggetai als Wildeſel, ja von Prof. Keller in
Zürich als Stammform der öſtlichen Hauseſelraſſen aufgefaßt.
Dieſe Anſicht wird durch die hieſigen Verſuche ſehr in Zweifel
geſtellt, denn bisher haben ſich die Dſchiggetai-Baſtarde ſelbſt
als unfruchtbar erwieſen. Als Arbeitstiere zeigten die Baſtarde
aber ſehr wertvolle Eigenſchaften. Sie ſind willig, flott und
erſtaunlich ausdauernd; ein vierjähriger Hengſt legt ohne
I nſtrengung etwa 50 Kilometer in einem halben Tage
zurück.

Stadttheater. Sonntag nachmittag wird bei kleinen Preiſen
Robert und Bertram Beginn 3 Uhr gegeben. Abends 7 Uhr
Die Walküre. Montag gaſtiert der bekannte Charakterkomiker
Herr Karl William Büller als Theaterdirektor Strieſe im Raub
der Sabinerinnen. Dienstag wird Carmen wiederholt und zwar
mit Frau Biarga in der Titelrolle. Mittwoch nachmittag 3, Uhr
Wie Klein-Elſe das Chriſtkind ſuchen ging. Abends Abſchieds-
gaſtſpiel Karl William Büller Charleys Tante. Donnerstag Eva
(Das Fabrikmädel). Freitag zum letzten Male Mignon. Sonn
abend nachmittag Wie Klein-Elſe das Chriſtkind ſuchen ging,
abends Der liebe Auguſtin.

Das 4. Sinſonie- Konzert des Stadttheaters -Orcheſters am
Montag, den 13. cr., abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen bringt als
Novität die Erſtaufführnng der König Chriſtian-Suite von
Sibelius in Halle; außerdem als Hauptwerk die Paſtorale-
Sinfonie von Beethoven. Den Abſchluß des Programms bildet
die Ouvertüre Karneval-Romain von Berlioz. Kammerſänger
Walter Kirchhoff, der Heldentenor des Berliner Königl. Opern
hauſes iſt zur ſoliſtiſchen Mitwirkung in dieſem Konzert gewonnen
worden. Vorverkauf zu gewöhnlichen Preiſen in der Hofmuſikalien-
handlung Reinhold Koch, Alte Promenade 1 a.

Von der Straße. Ein führerloſes Geſchirr der Brauerei
Riebeck u. Ko. galoppierte geſtern vormittag durch die Thielen-
ſtraße über den Riebeckplatz in der Richtung Magdeburger-
Straße. Ein Polizeibeamter hielt es auf und übergab es dem
nachfolgenden Geſchirrführer.
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Direktor u. Bacitaser; Fanl h

j Letater Sonntag

LzetepieigernerKiverti.
Gr. aramntigehe Duogoeno „Hugeno
Sensationell!

orgestelit vor den Augen des Publikams,
und wWeltere S Variété Attraktionen,

Sonntag 4 Uhr Familien Vorstellung.
Kleine Preise. Erwachsene 1 Kind frel.Kgl. Kammersänger Werner Alberttl,

Das Kostüum in 10 mat on

Thesfer
Lotater Sonntag

mee e «„zJg le c[m[w=J-Volkspark
Tel. 1107. r e.Burgstrasse 27,

Angenehmer Familien Aufenthalt.

Heute, Sonnabend, im großen Saal
Winter- Vergnügen Sozlaldemolr, Verelns.

Sonntag
B h Radtaurer- Verein Vorwärts.
Sonnabend u. Sonntag in den unteren Räumen:

e Unterhaltungmuskalische
durobh unser prächtiges Konzert Orchostor.

Gutgepflegte Freyberg- u. Kulmbacher Biere.
Vorzügliche, gute Küche.

Reichhaltiger, guter Mittagstisch von 50 Pf. an.

Um gütigs Unterstüteung ersuoht 5460
Die Gesehäftsleltung,

er

r Unsere reonovierten W

Kegelbahn e msind noch einige Abende frei!
Sonnabend, 18. und 19. Januar

Grosses vairisches Sepp'lfest.

in Angerie u. Sühne,

n IDeſta, T I

Senſat. Drama de auf einerß D3ug).

eiyrigoroer- 17. Ulrichstr. 20 Reilstraße 133.

die botgchatt des Kulsers. a
Spannendes Drama aus der Zeit 1808.

Liss Nehusehka,
der neue Stern der Lichtbildtheater,

in ihrer Attraktionsnummer:

Dor Todessturz
z

n 3 Akteh

Ferner von Liga Nebusehka

I Tao] Baladerse
vom 16. bis 18. Januar.

C Kemsatauntentins Sr vom 19. bis 22. Januar. S

I Wildkatz Svom 23. bis 25. Januar. S
Der Besueh obiger Theater Kann von uns bestens e

empfohlen werden, da die Lohn- und Arbeiteverhält-nisse der Angesteilten tarif lich S sind. 5470

Lemzatunl Heweſnl

S

Wo gehen wir hin? z
Zum Kleinen Karl

Merseburgerstr. 161 (Hingaag Königstrasse),
dem beliebten Sternburger Ausſchank.

Sonntag den 12. Januar:

Gr. FamiIfen- Abend.
Für Unterhaltung ſorgt Der kleine Karl.

x Spül- Apparate
S bewährter Systemo,

Spülpulver, Irrigatoren
(Spülkannen),

Gummiwaren
aller Art,

Sbemendbinden, Leibbingen,
e öchnerinnen Bedarfvartike,

von 2. A bis G. 50. uſw. uſw.
K. Klappenbach,

Gummiwaren-Spezial- Geſchäft und Verſandhaus,
Falle a. 6., Gr. Ulrichſtr. 41 (Ecke Kaulenberg),

II. Eingang vom Kaulenberg.

3 t von 4. an,

Kleine Klausstr. 7. ernruf 948.
Sonntag von 5 Vhr ab im Saale

Kabearett Abend der
Chantant- Truppe

Gute KUche. Gute Köche.

S 77 vSchlittschuhe S
Schrauben i Biemen Paar re
„Murmis“, tadellos gitrend Paar P

„Merkur“ r„teiehsstern“ rer
„fee“ u 2ZNun vemiereit ar 2
„ſölher“, vernickelt Paar 3
„Vlctoria“, verniokelt

„Sehneew!ttehen a ein
mit veretärkten couischen Läufen

Wipter- Joppen

warm gefättert, glatt undFassops, Se im

I wwentur- Ausverkauf
zu jedem annehmn-

baren Preise.
Winter Paleiotz, Dster,
Pelerinen nrüge, Hosen

ganz bedeutenà unter

9 III n r 9 m
Julfus ſünnerzchiag,für die Kälte

36 Gr. Ulrichstrasse 36.
Sonntags nur von 11, bis 2 Uhr geöffnet.

erhält

ein jederGratis
In

30 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier Dutzend Bilder

5482 von 4 wer an bestellt.
Glanzhbilder: Mattbilder:12 Visſtes 120 12 Visitos 400

12 Gabinets 420 17 Gabinots 800
Vereins- Aufnahmen, Hochzeltreruppen

zu jeder Zoeit, in ung ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

beöffnet eenauch während der Kirchzeit,
Werktagen von 8--7 Vhr.

SGarantie für grösste Haltharkeit.
Photographisches Atelier und

Vergrösserungs- Anstalt

Saumson Co.
E. Kaiser Denkmal

Größtes billigstes AtelieramPlatze,
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Eisterwerda.
Restaur. Alt Reichskanzler

Bismarchkſtraße 3.

la Frack m er ert, ſtMk. 80. für nur z 4vie i 5486
8000 M. zur I. Stelle mündel
W auf neues Haus Vorgrt
6 an d et Wieder dſs. r o. ö394

Billige, gute S fſtellen.Biliger, guter ttagstiſch
*992 im onnement.

Lustiger Kbend,

124. Abonnem.-Vorſt. 4. Viertel.

e 7 e d e T e34 i e. e e e r Te S er v e e an 3 t e

n Sonnen.Zeibiochene Spiegel.
u Nach ittagsvorſtellung kleine ſe! 1 Kind frei!
Auftreten der jApanertruppe, Hinodes

in ihren Tr S heimatlichen Künſten.
Auftreten von M. SoOuvereign

in ſeinen brillanten Diaboloſpielen.
0 16. Januar Gaſtſpiel der

miesse d Vilieneuve
Baronin von Bentheim).

PASSAGE THEATER
Hause e. 8. Liohtspielhaus Leipeigeretr. 88.

Ab Sonnabend, den 11. Januar 1913:
Vollständiig neues Programm.
Die hervorragendsten Schöpfungen der kinematographisehen
Kunst in reicher nd sinngemäß durch eigenesTheater-Orchester begleitet.

JUGEND und TOLLHEIT
Das groasartige Lustspiel von Urban Gad; in d. Hauptrolle;

D

2

Asta Mielsen,
die beliebte Künstlerin, ist die Haupt -Attraktion des dies-

meligen, überraschend schönen Frogramms.
Beginn der Vorführungen: Sonn- und PFesttags um 8 Uhr,

ochentags um 4 Uhr vachmittags. Nur Sonnabend u.ar nachmittag find. vor Kind. Vortührugen statt.

0 Die Direktion 0III

Sangerhausen. Sangerhausen
Soziaidemokr. Verein.

Montag den 13. Januar abends 8 Uhr:

o AIIIIIIIIII

e

Wrgtlo ger Versammlung
gesOrdnung:t der Zeitun d4 Sert t vom Preußentage. Ref.: R. Prescher.

3. Kaſſenbericht vom 2. Quartal.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Vorstand,Karten HNngs Nun

Dienstag u r 14. Januar 1919, abends G Uhr.in der „Sohweizerhütte“: *1883

von Frau Walkotte und Herrn ſene
Wir bitten die organiſierte Arbeiterſchaft, ſich zahlreich zu be

teiligen. Der Biidungs-Ausschuss.
Stadt Theater 700.

in Halie h S.
Direktion: Geh. Hofrat M. Riohards. Sonntag, 12. Januar

nachmittags 3 Uhr:

Konzert.
nachmittags 3 Uhr:

Eintrittspreis:

FremdenBepktee

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

kleinen Preiſen.Robert ung Bertram

Huene Wenhee
oder Die lustigen Vagabunden

Tuglioh *1891

Große Poſſe mit Geſang u. Tanz
in 4 Abteilungen von G. Räder.

Künstler Konzert.
Gute Kücohe.

Abends 7 Uhr:

Mittagstisech i. Abon. 80 Pf.

Die Walküre.
Handlung w. 3 Aufzügen

n Richard Wagner.Erſter Tag Cus der Trilogie:
„Der Ring des Nibeiungen“.

1 läAalernngnte ine r Rossfleiseh.
Montag den 13. Januar 1913:125. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel. Diese Woche Weder kl.
Erſtes Gaſtſpiel des v rakter Aber übrigewiebekanutumrdelirat be

Komikers O. W. Ier.

A. Thurm,Reilstrasse 10. e
Deirag. Anzug für I. Mk.Getrag. UVUlster r 10. Mk.
zu verk. Leipzigerſtr. I1, p. 5490

Shokoladen- und Zuckerwaren

kauft man ſehr gut und ehe
reiswert in 37 r 5a e an ie eine Vut:ind in daiernder ndel!

hokoladen- HausArt Fran Kl. te
burg, LeiTer Nkerſtre

Der Raud der iadneinen.

Schwank in vier Akten
von Franz u. Paul v. Schönthan.

schon meine Spitzkugoln
Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben. 54654

in tU erstrasse 61/69.
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Nr. 10 Halle a. S., Sonntag den 12. Januar 1913 24. Jahrg

Deutſcher Reichstag.
87. Sitzung, Freitag, den 10. Januar 1913, nachmittags 1 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrats: Delbrück, Kraetke, Lisco, Wahn
ſchaffe.

Kurze Anfragen.
Auf eine Frage des Abg. Fehrenberg (Z.) über das Verbot

eines Vortrags des Jeſuitenpaters Cohauß über das Thema „Die
Wahrheit über den Jeſuitenorden“ in Pforgheim, antwortet:

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Die badiſche Regierung hat denVortrag verboten in der Annghme, daß er das religiöſe e iet be
rühren müßte. Von dieſem Studpunkt aus entſprach die Entſchei-
dung dem Bundesratsbeſchluß vom 28. November 1912. Ob dieſe
Annahme zutrifft, haben nur die Landesbehörden im geordneten
Jnſtanzenzug zu entſcheiden. Es kann nicht in Abrede geſtellt
werden, daß die e gegenüber der bisher in Baden

e
übten Praxis als eine i erſchärfung gewirkt hat. zen
hört! im Zentrum.) r eine ſolche kann ſich bei
der Uebereinſtimmung der Auslegung des Bundesrats mit der von
der Mehrzahl der Bundesſtaaten geübten Praxis nur in vereinzelten
Fällen ereignen. Da das Jeſuitengeſetz und die Bundesratsver-
ordnung eine Strafandrohung nicht enthalten, ſo müſſen die Be-
hörden immer nach dem vorausſichtlichen Jnhalt des Vortrags
entſcheiden. (Lachen im Zentrum.) Aus dem vorbeugenden
Charakter des Einſchreitens erklärt es ſich auch, deß die elſaß
lothringiſchen Behörden bei geringen Abweichungen in der Faſſung
des Themas und gegenüber der Verſicherung des Vortragenden, dasreligiöſe Gebiet dicht berühren wollen, den Vortrag in Straß-
burg nicht verhindert haben. Solche Ungleichheiten in der Hand
habung der Vorſchriften ſind nicht zu vermeiden. Wenn der Reichs
kanzler hier am 4. Dezember 1912 erklärt hat, daß der Bundesrats-
beſchluß die beſtehende Praxis nicht zu ändern beabſichtige, ſo hat
er die bisher allgemein übliche ruhige und zurückhaltende Hand-
habung im Auge gehabt. Die hierüber bei den Bundesregierungen
beſtehende Einigkeit rechtfertigt die Erwartung, daß auch künftig
die Handhabung der Vorſchriften von dem gleichen Geiſt getragen
ſein wird. (Lachen im Zentrum, Heiterkeit links.)

Auf eine Frage des Abg. Dr. Werner- Gießen (Wirtſch. Vg.)
über die Einſchränkung des Beſuches deutſcher Hochſchulen durch
Ausländer antwortet

Direktor im Reichsamt des Jnnern Dr. Lewald, daß dieſerlandesrechtlichen Frage von den beteiligten Bndesregierungen die

gebührende Aufmerkſamkeit zuteil werde, eine reichsgeſetliche Re
gelung aber nicht beabſichtigt ſei.

Abg. Hoch (Soz.) fragt an: Iſt es zutreffend, daß die Typhus
epidemie im 1. Bataillon des Eiſenbahnrogiments in Hanau u
Unſauberkeit in der Bataillonsküche entſtanden iſt und daß es 2
Wochen gedauert hat, bis die h die Art der Erkrankun-
gen feſtgeſtellt haben? Kann der Reichskanzler beſtätigen, daß alles
geſchehen iſt, um die Uebertragung der Epidemie auf weitere Kreiſe
zu verhindern?

Preußiſcher Generaloberarzt Dr. Schulz Es iſt feſtgeſtellt daß
die Epidemie nicht auf Unſauberkeit in der Küche zurückzuführen
iſt, ſondern wahrſcheinlich iſt der Krankheitskeim durch eine ſpäter
als Typhuskeimträgerin ermittelte, in der Kaſerne beſchäftigte, anſich völlig geſunde Fraa eingeſchleopt worden. Die zur Feſtſtellung
von Typhus erforderlichen Krankheitserſcheinungen treten erſt am
Ende der zweiten Krankheitswoche auf. Als Typhus feſtgeſtellt war,
iſt ſofort alles geſchehen, um eine Weiterverbreitung zu verhindern,
und es iſt tatſächlich gelungen, die Erkrankung auf den erſten Krank
heitsherd zu beſchränken.

Abg. Hoch (Soz.) ergänzt ſeine Anfrage: Jſt es zutreffend,
daß die Typhusepidemie von der Trägerin der Bazillen durch Un
ſauberkeit in der Bataillonsküche übertragen worden iſt?

Generaloberarzt Dr. Schulz: Nach den bisherigen Feſtſtellun
gen vermag ich meinen Angaben nichts weiter hinzuzufügen.

Hierauf wird die Beratung der Denkſchrift über die Beamten-
organiſation der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung fortgeſetzt.

Abg. Zuckhoff (Z.) bringt Wünſche einzelner Kategorien von
Beamten, ſpeziell der Poſtaſſiſtenten, vor, und betont, daß die Unter
beamten ganz allgemein beſſer geſtellt werden müſſen.

Abg. Beck-Heidelberg (natl.) betont, daß auch in der höheren
Beamtenſchaft eine große Unzufriedenheit und ſtarker Mißmut
herrſche. Das beſte wäre es, die Verhältniſſe der Beamten im Reich
allgemein ſo zu regeln, wie f in Preußen geregelt ſind.

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Außer einer begründeten Unzu-
friedenheit gibt es auch eine unbegründete, wie die der Sozialdemo-
kraten. Dieſe grundſätzliche Unzufriedenheit iſt nie zu ſtillen.
(Zuruf bei den Sozialdemokraten: Wie die der Agrarier! Heiter-
keit.) Auf Zurufe gehe ich nur ein, wenn ſie mir paſſen. (Schallende
Heiterkeit. Jm Wohlwollen für die Poſtbeamten laſſen wir uns
von keiner Partei übertreffen. (Beifall rechts, Heiterkeit links.)

Abg. Hubrich (Vp.) beſpricht die l preußiſcher
Gehaltsbeſtimmungen mit den Beförderungsvorſchriften für die
Reichsbeamten, worunter die Poſtbeamten ſchwer leiden.

Abg. Frhr. v. Gamp (Rp.) wünſcht, daß den gedienten Unter
offizieren gewiſſe Stellungen bei der Poſt allein Page giich gemacht
würden, ſpeziell die Marineunteroffiziere ſeien doch in der Tele
graphie und Telephonie viel beſſer ausgebildet, als die Zivilan
wärter.

Staatsſekretär Krätke polemiſiert gegen die vom Abg. Hubrich'
in einer Verbandszeitung der Poſtbeamten geſchriebenen Artikel,
die Verwaltung habe die Pflicht, unerfüllbare Wünſche auch als
unerfüllbar zu bezeichnen.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Dr. Werner-Gießen.
3 Vg.), Windeck (Elſ.-Lothr.) erklärt gegenüber dem Staats
ekretär

Abg. Hubrich (Vp.), daß dieſer ſeinen Artikel ſchon mehrmals
vor dem Reichstag bekämpft und den Akten des Reichstags einver-
leibt hat. Merkwürdig iſt aber, daß er andere Artikel der
„Deutſchen Poſtzeitung“ nicht herangzieht. Jch ſtehe nach wie vor
auf dem Standpunkt, daß man die Erkenntnis eines irrtümlichen
Standpunkts auch in die Tat umſetzen muß. Der Staatsſekretär
habe auch nicht das Recht, die Kritik eines Abgeordneten als unzu
läſſig zu bezeichnen. (Lebhaftes Hört! hörtl und Zuſtimmung
links.) Mich werden alle Angriffe des Staatsſekretärs nicht irrt
machen. (Beifall links.)

Staatsſekretär Krätke hält unter lebhaften Proteſtrufen ſeitens
der Linken ſeine Kritik des Hubrichſchen Tones gegen die Ver-
waltung aufrecht. Es ſei doch unzuläſſig, der Verwaltung die Ver
breitung unwahrer Angaben vorzuwerfen.

Abg. Ledebour (ſoz.):
Unzuläſſig iſt, daß Sie hier den Zenſor ſpielen.
Präſident Dr. Kämpf: Der amtierende Vizepräſident Dove

hat den von dem Abg. Hubrich gebrauchten Ausdruck (daß die Denk
ſchrift mit Wolluſt von der geringeren Bildung der vor 1900 an
a te Zivilanwärter ſpreche) als zuläſſig angeſehen. Jch mu

Standpunkt als begründet anerkennen. (Lebhaftes Bravo
inks.)

Es folgt die erſte Beratung der Abänderung des Handelsgeſetßz
buches in bezug auf die Konkurrengklauſel.

Staatsſekretär Dr. Lisco führt aus, daß der Entwurf die Mi
bräuche mit der Konkurrenzklauſel verhindern wolle; ſie dürfe ni
das Fortkommen der Gehilfen in unbilliger Weiſe erſchweren.
w u rauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonnabend

r.

Schluß: 636 Uhr. t
Gewerkſchaftliches.

Gewerkſchaftliche Arbeit im Jahre 1912.
In einem Rückblick auf das Jahr 1912 beſpricht das Korre-

ſpondenzblatt der Gewerkſchaften Deutſchlands die wirtſchaft
lichen, gewerkſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Erfolge des ver-
gangenen Jahres, die bei den Arbeitern nicht volle Befriedi-
gung auslöſen konnten. Obwohl es im allgemeinen als eines
der günſtigſten Wirtſchaftsjahre angeſprochen werden darf,
trat Minderbeſchäftigung und vermehrter Andrang
am Arbeitsmarkte doch in ſchärferem Maße als im Vorjahre
ein. Nicht die Kriegsgefahr ſondern innere Urſachen beein
flußten dieſen ungünſtigen Wirtſchaftsſtand. Die Nach
wirkungen der ſchlechten Ernte des Vorjahres und die ge
ſteigerte Fleiſchnot verſchuldeten das ungünſtige Bild auf dem
Wirtſchaftsmarkte des Jahres 1912.

Die Zahl der Beſchäftigten hob ſich nicht in gleichem Maße
wie im Vorjahre über die Beſchäftigungsziffer vom Jahres
ſchluſſe, ſondern ſie blieb bis um 2,2 Proz. zurück und der An
drang der Arbeitsſuchenden war durchweg höher als im Vor
jahre und ging erſt vom September an ſtark zurück.

Die Steigerung der Lebensmittelpreiſe betrug
für eine vierköpfige Arbeiterfamilie im Durchſchnitt 2,01 Mk.
pro Woche mehr, als in gleichen Monaten des Vorjahres.

Bei dieſer unbefriedigten Wirtſchaftslage wird es erklärlich,
wenn die Weiterentwicklung der deutſchen Gewerkfchaften nicht
alle Erwartungen erfüllt. Die Lohnkämpfe zeigten einen auf-
fallenden Rückgang. Die Mitgliederzunghme hielt
ſich in engeren Grenzen als in den Vorjahren. Nach vor-
liegenden Abrechnungsziffern des 3. Quartals von 30 Ver
bänden, ergänzt durch die Schätzungsziffern der Arbeitsloſen-
Statiſtik des ReichsArbeitsblattes vom Ende September von
21 Verbänden, konnte die Mitgliederzahl gegenüber dem
3. Quartal des Jahres 1911 ungefähr feſtgeſtellt werden. Dieſe
61 Organiſationen (einſchließlich der Verbände der Hausange-

ſtellten und der Landarbeiter) zählten am 30. September 1912
insgeſamt 2 595 650 Mitglieder gegenüber 2 394 894 Mitgliedern
am Ende des 3. Quartals 1911. Es ergiebt ſich daraus eine
Zunahme von 200 756 Mitgliedern oder 8,88 Proz. Jm Vor
jahre hatte die Zunahme 309 020 oder 1290 Proz. betragen.
Nimmt man die Zuwachsquote von 8,88 Proz. auch für die
Jahresſchlußgiffern an, ſo darf man mit einer Mitglieder

zunahme von 202918 Mitgliedern und einer erreichten Mit-
gliederzahl von 2264 876 oder rund 256 Millionen rechnen.
Das Korreſpondenzblatt meint: „Wenn dieſer Fortſchritt auch
nicht völlig befriedigend ſein darf, ſo darf doch die wenig
günſtige Geſamtlage des Berichtsjahres nicht unberückſichtigt
bleiben, die viele Organe auf die Erhaltung des Statusquo
beſchränkt und größere Erfolge erſchwert. Doch 41 Verbände
hatten einen Mitgliederzuwachs und nur zehn einen Rückgang.
Transportarbeiter und Metallarbeiter ſtehen mit rund 35 000
Mitgliederzunahme an erſter Stelle, dann folgen die Bau
arbeiter mit rund 27000, Fabrikarbeiter mit 20 000, Holz
arbeiter mit 14000 und Textilarbeiter mit 13 000. Die Ver-
bände, die einen Rückgang aufweiſen, haben auch nur insgeſamt
4240 Mitglieder oder 1,19 Proz. verloren. Starke Zunahme
war ebenſo ausgeſchloſſen wie ſtarke Abnahme.

Die organiſatoriſche Konzentrationsbewegung in den Ge-
werkſchaften, die vielfach im Berichtsjahre zu Zuſammen-
ſchlüſſen einzelner Verbände führte, hat in Unternehmerkreiſen
das gleiche Beſtreben hervorgerufen. Die Gewerkſchaften wur
den durch dieſe Taktik der Unternehmer, die Kampfbaſis zu er-
weitern, dazu gedrängt, ebenfalls ihre Kampfmittel zu ver-
beſſern. Seit dem Dresdner Gewerkſchaftskongreß ſind Er
wägungen im Gange, die freiwillige Streikbeihilfe für außer-
ordentliche Kämpfe in eine obligatoriſche Streikunterſtützung
auf dem Wege des Umlageverfahrens umzuwandeln. Bis zum
nächſten Kongreß wird dieſer Plan zur Entſcheidung reif ſein.

Von den Lohnkämpfen ragt der der Ruhrbergarbeiter be-
ſonders hervor. Nur in der Porzellaninduſtrie, im Schneider
gewerbe und in der Metallinduſtrie fanden Kämpfe größeren
Umfanges ſtatt. Das Korreſpondenzblatt meint mit Bezug
auf den Ruhrbergarbeiterſtreik, daß, ſo wenig das Gebiet der
eigenen Gewerkſchaftsorganiſationen verkümmert werden darf,
ſo müßte doch in Vorausſicht längerer und umfangreicher
Streiks für eine ausreichende Rückendeckung der Arbeiter
maſſen Vorſorge getroffen werden, damit ihre Widerſtands
kraft nicht ins Wanken gerät, wenn es gilt, auszu harren. Da
mit könnten auch die Gewerkſchaftsleiter mit größerer Zuver-
ſicht die Verantwortung für die Weiterführung ſolcher Kämpfe
übernehmen.

Nach Erwähnung des für die Arbeiterbewegung vorteilhaften
Zuſammenwirkens von Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften,
das zur Gründung der Volksfürſorge führte, des ſchönen Wahl

erfolges der ſozialdemokratiſchen Partei und des Kampfes um
ein verbeſſertes preußiſches Wahlrecht, weiſt das Korreſpon
denzblatt auf den gegen die internationale Kriegsgefahr in
Baſel abgehaltenen Friedensdemonſtrationskongreß hin. Es
reſumiert, daß das Jahr 1918 wahrſcheinlich ein Kampfjahr
in mehr als einer Hinſicht werden wird. Noch wiſſen wir
nicht, welche Komplikationen der Balkankrieg nach ſich ziehen
wird. Aber auf wirtſchaftlichem wie auf politiſchem Gebiet
ſtanden große und ſchwere Kämpfe in Ausſicht und die Arbeiter
täten gut, ihre Organiſationen nach beiden Richtungen hin
ſo zu ſtärken, daß dieſe dem Anprall in jedem Augenblick ge
wachſen ſeien. Die deutſche Arbeiterſchaft aber wird dieſen
Kämpfen mit gewohnter Zuverſicht entgegenſehen und keiner

lei Anſtrengungen ſcheuen, um neue Erfolge den früheren an
zuſchließen.

Sächſiſche Juſtiz.
Vom Schöffengericht Oelsnitz i. V. wurde eine bisher

unbeſcholtene verheiratete Frau zu drei Wochen Gefämg
nis verurteilt, weil ſie einige Arbeitswillige durch den Zuruf-
„Pfuil“ beleidigt haben ſoll. Ebenfalls wurden noch zwei
andere Streikſünder wegen geringfügiger Vergehen zu 14 bezw.
21 Tagen Gefängnis verurteilt.

Die Beſtrafungen ſind erfolgt aus Anlaß des Teppichweber-
ſtreiks der Firma Schenk, Schmidt u. Beutler in Oelsnitz i. V.,
der bereits 14 Wochen dauert. Eine Beendigung des Kampfes
iſt noch nicht zu erwarten, trotzdem die Firma durch ein
Rundſchreiben an ihre Kunden um Nachficht bittet, weil ſie
ihre Muſterkollektion nicht rechtzeitig den Kunden zuſtellen
kann. Verhandlungsverſuche der Arbeiter wurden erneut von
den Firmeninhabern zurückgewieſen. Trotzdem der Streik be-
reits 14 Wochen dauert, hat die Firma nur wenige Arbeits
willige bekommen.

Quittung. e
le. Fü teizwecke. Vom 10. Diſtrikt nachträn a Parteizwecke om iſtrikt nacht qlch

4, ReiwanArbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/48, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 112/2——1 Uhr und abends voSorechlundea zug Uhr. nnabend nachmittags und

geſchloſſen. Telephon Rr. 1541.
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Die menſchliche Geſellſchaft.
Von Friedrich Hebbel.

Wenn du verkörpert wärſt zu einem Leibe
mit allen deinen Satzungen und Rechten,
die das Lebendig- Freie ſchamlos kuechten,
damit dem Toten dieſe Welt verbleibe;
die gottverflucht in hölliſchem Getreibe,
die Sünden ſelbſt erzeugen, die ſie ächten,
und auf das Rad den Reformator flechten,
daß er die alten Ketten nicht zerreibe:
da dürfte dir das ſchlimmſte deiner Glieder,
keck, wie es wollte, in die Augen ſchauen,
du müßteſt ganz gewiß vor ihm erröten
Der Näuber braucht die Fauſt unr hin und wieder,
der Mörder treibt ſein Werk nicht ohne Grauen,
du haſt das Amt, zu rauben und zu töten.

Jhr Dollar.
Eine Neuyorker Ehegeſchichte.

Auf dem Fährboot nach Long Jsland hatte ich die Trauer
geſellſchaft getroffen: Mike Johnſon und ſeine fünf Kinder,
deren Mutter geſtorben war. Die Kinder trugen Schwargz.
Mike erſchien ohne jegliches Zeichen der Trauer.

Jn der Anſtalt auf Blackwells Jsland hatte die Frau ihr Da
ſein beſchloſſen. Lange genug hatte ſie dort gelegen. Das wußte
ich. Aber ſonſt war mir vieles im Leben der Johnſons uner
klärlich geblieben. Da ich nun ebenfalls nach Long Jsland
wollte, und nichts Wichtiges zu verſäumen hatte, fuhr ich bis
Middle Village mit, zum Friedhof. Die Leiche war ſchon
draußen.

Wagen hatte Mike nicht geſtellt, obwohl er gutes Geld ver
diente. Das ſah ihm ähnlich. Wir benützten von der Lan-
dungsſtelle aus bis zum Friedhof die Straßenbahn. Zehn
Cents pro Perſon. Die bezahlte Mike natürlich.

Weinend umſtanden die Kinder das Grab. Ein Geiſtlicher
war nicht zugezogen. Kein Zeremoniell. Die Grube wurde
zugeſchüttet. Der Totengräber ſtreckte die Schaufel aus, damit
jeder ſeine drei Handvoll Erde hinabwerfe. Mike ſchien einen
Augenblick zu zögern. Schon vorher hatte er in auffallender
Weiſe nach ſeiner Hüftentaſche gefaßt, in der man hier das
Geld oder den Revolver oder beides zu tragen pflegt. Und als
der Totengräber ihm die Schaufel hinhielt, griff er in die
Taſche. Eine zerſchliſſene, zerknitterte Dollarnote holte
er heraus und ſchleuderte ſie zuſammengeballt, mit einem Aus
druck wildeſten Grimms in ſeinen Zügen, in die offene Grube.
„Nimm's mit,“ knirſchte er. Der Totengräber ſchien den
Vorgang nicht zu bemerken. Aber weinend ſtieß die älteſte
Tochter den Buben

„Du, das iſt der Dollar
Fünf Hälſe reckten ſich über das Grab.
„Quatſcht hier nicht“, grollte der Vater.

Handvoll Erde auf Mutters Sarg.“
Der Reihe nach taten's die Kinder, und als der Totengräber

die Mütze lüftete zu einem ſtillen Gebet, ſtand Mike ſchon
weitab vom Grabe.

„Kommen Sie mit? Einen Happen Schmierkäſe und 'nen
Drink!“ Schmierkäſe iſt hierzulande die piéce do
reèsistance des Leichenſchmauſes. Um die Kirchhöfe reiht ſich
eine Kneipe an die andere, in der Schmierkäſe der Favorit des
Küchenzettels bildet.

„Allright“, nahm ich die Einladung an. Mike aber ſtand
noch einen Augenblick ſtill. Wurde ihm die Trennung doch

„Werft eure drei

Grube richtig vollgeſchüttet war, damit niemand mehr
Dollar herausholen konnte. Dann gingen wir zu Nirderſteins
zwei Block vom Kirchhof.

Während Mike dem Kellner die Ordre gab, flüſterte dia
Aelteſte mir ins Ohr:

„Onkel“, warum mich Johnſons Kinder Onkel nauntkes,
weiß ich nicht „das war der Dollar, den Papa immer beim
Eſſen auf den Tiſch gelegt ha Mama immer darübest, wo

Der Schmierkäſe kam. Wir gaßen unſere vorſchrifts mäßige
Portion. Die Kinder tronken e und gingen dann im
Garten ſpazieren, Mike und ich noch, eins. Und ver
ſchiedene Male noch eins. Und dann erzählte er:

Vor ungefähr zwölf Jahren hatte er geheiratet. Auf Conch
Jsland, der Luſtigen Jnſel, hatte er ſie an einem Sonntag
kennen gelernt. Veide allein auf der Welt. Sis Verkäuferin
bei Wanamakers, mit ſechs Dollars die Woche. Er Plumber,
auf gut deutſch Gas und Waſſerleitungsinſtallateur. Er hatte
ein ſchönes Einkommen. Der Plumberberuf hat viel Aehnlich
keit mit dem des Uhrmachers und dem des Apothekers.
das Betreten einer Reparaturſtelle bringt Geld, und, wie beim
Apotheker, wird auch das Waſſer bezahlt. Alſo das Geſchäft
ging. Die Kleine gefiel ihm, er ihr auch, und als ſie
the Zoop geloopt und Merrhy-go-round geroundet hatten, waren
ſie einig. Sie klingelten mitten in der Nacht einen Geiſtlichen
heraus, vor zwölf Jahren brauchte man noch keine Heirats

Die Sache machte ſich beſſer, als die meiſten Coney Jsland
Ehen. Sogar Familienzuwaochs ſtellte ſich ein. Jm zweiten
Jahr wieder, und ſo fort, bis fünf kleine Johnſonchens daß
Häuschen bevölkerten, das Mike ſchließlich angekauft hatte.
Dann hörte plötzlich der Familienzuwachs auf. Mike wunderts
ſich, merkte aber natürlich nichts und wußte nichts, was längſt
die Spatzen von den Dächern pfiffen, wie gewöhnlich in
ſolchen Fällen.

Da geſchah es eines Tages, daß Mike eilig eine Arbeit weit
draußen im Staat, in einem Ort an der Lakawanna- Bahn.
übernommen hatte. Wenn er Freitag abend den Ort noch er
reichen konnte, konnte er ein paar Arbeitstage, d. h. bar Geld,
dabei ſparen. Alſo ſchleunigſt zur Bahn. Sonntag wollte er
zurück ſein.

Mike aber verpaßte den letzten Abendzug. Am Sonnabend
morgen anzukommen hätte keinen Zweck gehabt, und Mike tat
was jeder andere auch getan hätte, er fuhr nach ſeiner Wohnung
zurück.

Was er da fand, iſt ſchnell erzählt. Er fing ſie with the
goods. Nicht einmal die Tür hatten ſie zugeſchloſſen. Seine
Frau, die Mutter ſeiner fünf Kinder ja, ſeiner fünf
Kinder und der Windbeutel, den er oft g geſehen, der
protzige junge Automobilhändler von der nä EScke
Alſo deshalb hatte es in der Wohnung ſo oft nach Benzin ge
rochen.

Mike zitterte vor ſprachloſfer Wut. Her elende Zwerg, der
Mollycoddle, bei ſeiner Frau Ein Griff, und er hatte den
Burſchen bei der Kehle. Die Rechte fuhr nach der Hüftentaſche,
in der man hierzulande das Geld oder den Revolver oder beides
zu tragen pflegt. Da brachte ihn ein Schrei der Frau, die in
Bett ohnmächtig wurde, zur Beſinnung. Die Vernunft gewann
die Oberhand. Noch löſte ſich die eiſerne Pranke nicht, unter
der ſich der Ertappte wand, doch Mike hatte die Sprache wieder
gefunden.

„Haſt du Geld bei dir?“ fragte er das Häufchen Unglück, das
ſich im Geiſte ſchon von dem Blei eines Sechsläufers durch
löchert ſah.

Ein faſt freudiges Aufleuchten zuckte über des Mollycoddles
Geſicht.
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Gib einen Dollar her!“
Der Meollyeoddle wußte nicht, ob er recht gehört.
„Einen Dollar!“ brüllte Mike. Die Frau im Bett rührte ſich

t.

„Laſſen Sie mich doch wenigſtens los“, bat der Mollvcoddle,i erſicke.
Einen Dollar!“ brüllte Mike noch einmal und lockerte ſeinen

Da faßte der Automobilhändler in die Taſche und holte eine
dike Rolle Banknoten heraus.

„Einen Dollar fragte er.
„Zum Teufel, vorwärts
Und mit zitternden Händen ſuchte der Mollycoddle unter den

größeren Dollarnoten eine Dollarbill heraus und reichte ſie
dem andern.

„Zieh dich an“, ſchrie der, „ſcher' dichl“
Der zitternde Burſch wußte nicht, wie ihm geſchah. Er ver

ſtand nicht. Jedenfalls aber fuhr er in ſeinen Rock. Ein Fuß-
triti Mikes beſchleunigte ſeinen Abgang.

„Einen Dollar“, murmelte er, indem er ſich ſeinen Hals und
ſeine ſchmerzende Nordſeite rieb. „Einen Dollar. Johnſon
muß verrückt geworden ſein.“ Vorſorglich aber fuhr er noch in
derſelben Nacht in die country, ins Land, und ließ das Auto
geſchäft von ſeinem Clerk verſehen, um es ſobald wie möglich
nach einer anderen Gegend zu verlegen.

Mike aber ging und „ſoff ſich einen an“. Die Frau im Bett
hatte ſich immer noch nicht gerührt. Das war ihm gleichgültig.
Die Kinder ſchliefen im oberen Stockwerk und hatten nichts
gehört.

Die Nacht ſchlief Mike im Hotel. Am nächſten Morgen kam
er kurz vor der Frühſtücksſtunde heim. Die Frau, ſchuldbewußt,
wie ſie war, hatte doch keine genaue Vorſtellung von dem, was
vorgefallen, und brachte demütig und ſchweigend das Frühſtück
auf den Tiſch.

Milke ſagte kein Wort, ſetzte fich hin, griff in die Hüftentaſche,
in der man das Geld oder den Revolver zu tragen pflegt, und
holte eine Dollarnote heraus, legte ſie vor ſich auf den Tiſch,
ſtrich ſie, wie liebkoſend, glatt, und ſagte wieder kein Wort. Die
Frau zitterte. Bebend brachte ſie die Frucht, die Eier und den
Tee, beinahe hätte ſie das ſchöne Tiſchtuch begoſſen. Mike

die Dollarnote an, nahm ſein Frühſtück ein und ging ins

Mittags kam er wieder. Die Frau brachte voller Angſt die
Suppe. Wenn er doch nur ein Wort geſprochen hätte. Mike
ſetzte ſich, holte die Dollarnote heraus, legte fie vor ſich hin,
ſtrich ſie glatt und ſagte keine Silbe.

„Papa“, fragte die Aelteſte, „was iſt denn das für eine
arnote

„Das iſt der einzige Dollar, den ſich eure Mutter ſeit ihrer
Verheiratung verdient hat.“

Die Kinder lachten. Das war doch geſpaßig. In ſo langen
Jahren einen Dollar. Die Frau war wieder einer Ohnmacht

Und abends war's dasſelbe. Kein Wort zu der Frau. Am
nächſten Morgen wieder.

Und ſo ging es fortan auf Jahr und Tag. Zu jeder Mahlzeit
die Dollarnote. Jeder Biſſen mußte der Frau durch die Er
innerung an ihre Schuld vergiftet werden. Jeder Biſſen wurde
ihr vergiftet. Sie ſpürte ein Würgen in der Kehle, wenn ſie
nur an eine Mahlzeit dachte. Wäre es nicht um der Kinder
willen geweſen, ſie wäre auf und davon oder ins Waſſer ge
gangen. So aber blieb ſie. Vielleicht würde er doch einmal
weich werden. Er aber hielt aus. Sie nicht. Sie bekam die
Schwind ſucht.

Als ſie nicht mehr kriechen konnte, ſchickte er ſie in die ſtädtiſche
Anſtalt auf Blackwells Jsland. Dort fand ſie ihr Ende.

„Well“, ſagte Mike, als er mir das erzählt hatte, „können Sie
mir's übelnehmen? Hätt' ich den Kerl totſchießen ſollen Oder
meine Frau? Oder beide? Oder mich? Sollt ich in's Zucht
haus gehen und meinen Kindern die Mutter oder die Eltern
nehmen? Jetzt hat ſie ihren Dollar.“

(MWax Riegner, Neuyork, in der Frkf. Ztg.)

Aus Hunger.
Von Carla Becht.

Es iſt um die ſiebente Abendſtunde. Auf den breiten,
Peye n Trottoirs herrſcht reges Leben; auf der Fahr

e ein buntes Treiben —Droſchken, Elektriſche, Fahr
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räder, Autos. Beſonders Autos, die zu Geſellſchaften und
Theater fahren es entſteigen ihnen in Pelz gehüllte, mit
Geſchmeide behangene Nippesfigürchen und Rieſendamen!

Auf den Trottoirs aber ſchiebt ſich die Menge.
Arbeitsbienen und Drohnen!
Langſam ſchlendern zwei junge Mädchen daher, langſam und

müde Beide ſind gut gekleidet nur aus den Augen,
aus den jungen, ſehnſuchtsheißen ſpricht jetzt grenzen
loſe Verzweiflung.

Eine Waffenhandlung erregt plötzlich die Aufmerkſamkeit
der einen, die den Arm der Gefährtin packend, ſtehen bleibt
Sie iſt mittelgroß und wohlgebaut, das Geſicht fein und klug
äte mit einem ausgeſprochenen Zug von Energie. Nur ſehr
leichl
„Elſe, wenn es reichen wollte, ſo ein Ding zu kaufen;

flüſterte ſie haſtig „Ach es wäre herrlichl ein
Druck und alles Elend iſt vorbei.“

„Ja, aber es wird uns wohl niemand
ſchenken,“ lachte die Gefährtin bitter.

Sie iſt groß und kräftig, weniger fein, aber gerade ſo ver
zweifelt ausſehend wie dieſe. Die beiden hatten ſich
vor acht Tagen kennen gelernt. Beide fremd in der Großſtadt,
Stellung ſuchend, ohne viel Barmittel, hatten ſie ſich durch
gleiches Schickſal raſch befreundet.

Eines Nachmittags ſaß Elſe im Bureau einer Stellenver
mittlerin als Hilde eintrat und um Stellung anfragte.
Das elegante Ausſehen und die feine Kleidung paßten wohl
ſchlecht zu einer, die der dienenden Klaſſe angehört und etwas
ironiſch fragte die Stellenvermittlerin, als was die Dame
eigentlich Stellung wünſche.

„Das iſt ganz gleich,“ ſagte das junge Mädchen, „nur arbeiten
will ich mich ernähren! Ich habe eine beſſere Schule
beſucht, ſpreche etwas Franzöſiſch ſpiele Klavier
kurz, ich kann von allem ein wenig aber ich reflektiere ja
nicht auf eine feine Stellungl Jch will mich gern der
größten Arbeit unterziehen!

„Mit dieſen Händen,“ ſagte die Alte, und ihr gieriger Blick
ſtreifte den Ring an Hildes Hand.

„Oh, haben Sie da einen hübſchen Ring. Das ſind wohl
echte Steine?

„Würden Sie mir den vielleicht abkaufen?
„Na, eigentlich hat ja ſo ein Ring keinen Wert für mich, aber

ſchließlich, man hat doch ein Herz, und nur aus Mitleid
weil Sie ein ſo hübſches, liebes Fräulein ſind Dabei legte
ſie mit einer Miene, als verſchenke ſie ein Königreich ein
Dreimarkſtück auf den Tiſchl

Hilde zieht ruhig den Ring ab und ſchiebt ihn der Alten hin,
denn ſie beſitzt nur noch ein paar Pfennige!

Dann beginnt eine raſtloſe Suche, treppauf, treppab.
Am vierten Tage gelingt es Elſe, eine Stellung zu finden.
Nur Hilde hatte kein Glück. Sie lief raſtlos umher, den

ganzen Tag ohne etwas zu genießen, von einem Haus zum
andern und bot ſich an als Stütze, Geſellſchafterin, Dienſt,
Lauf- oder Aushilfsmädchen umſonſt. Handelte es ſich
um eine beſſere Stellung, dann fehlten ihr die Zeugniſſe, ohne
die wohl kaum eine Dame ſo eine Perſon von der Straße ins
Haus nimmt Bei einer geringeren Stellung traute man
ihr die Fähigkeit, grobe Arbeit zu verrichten, nicht zu.

Jhre Mittel waren zu Ende, die Stiefel zerriſſen. Seit acht
Tagen ſchuldete ſie die Miete im Heim der frommen Schweſtern,
das ſie morgen verlaſſen mußte, falls ſie nicht zahlen konnte.
Hat doch ſelbſt in einem ſo frommen Heim die Armut und das
Elend keine Stätte.

Ja ſie mußte heute noch handeln. Das wurde ihr klar,
als ſie ſo mit Elſe die Straßen entlang ſchlenderte. Die trat
morgen ja ihre neue Stellung an, wenn es ihr auch davor
graute.

Von Elſe verabſchiedete ſich Hilde mit einem Händedruck und
dem Verſprechen, nachzukommen. Dann ſchlenderte ſie langſam
den Weg zurück, zur Hauptſtraße. Als ſie an einer geöffneten
Haustür vorbeikommt, dringt verlockender Bratenduft her
aus

Da wird ſie, wenn dies möglich iſt, nach einem Schein
bleicher eine Schwäche ſcheint ſie anzuwandeln ihre
Knie wanken, und ſekundenlang lehnt ſie an der Tür Alles
verſinkt für einen Moment in der raſenden, ſolange zurück
gedrängten Naturgewalt, die ſie nun überwältigt

Alles in ihr ſchreit auf „Hunger, Hungerl“
Dann rafft ſie ſich auf und ſchwankt weiter

einen Revolver



1

Jhr Plan ſcheint zu gelingen. Denn ſeit einigen Minuten
folgt ihr einer ein eleganter Lebemann!

Ein feines Lächeln zuckt um ſeinen Mund. Die Beute iſt
ihm ſicher er hat ſie beobachtet ein warmes Abend-
brot, reichlich Wein und wenn ſie ihm gefällt, woch ein
paar Mark.

Sie iſt jung und feingliederig! Und er nähert ſich.
Sie hat ihn geahnt ſie iſt entſchloſſen
Ja, ſie hat nach dem Höchſten geſtrebt

als die Not des Lebens an ſie herantrat, arbeiten, aber die
Menſchen erlaubten das nicht und dann kam dieſe Natur-
gewalt und hat ſie einfach zu Boden geworfen, eine von

vieeber die die anderen ſchreiten werden.
Ein irres Lächeln zuckt um ihre Lippen, als ſie das alles

durchdenkt. Jetzt wird ſie ihren jungen, unberührten Leib ver
kaufen, um ſich einmal ſatt zu eſſen

Erhängen iſt häßlich, ertränken unwürdig, Gift gibt es nicht!
Ein Revolver koſtet Geld.

Sie lächelt! Morgen wird ſie Geld haben, um den
Revolver zu kaufen.

Nun ſpricht er an und ſie antwortet lächelnd!
Ob ſie morgen noch den Mut haben wird? Wird es ein

Revolver ſein, den ſie kauft, oder eine ſeidene
Bluſe?

e

Jſt der Mars bewohnt?
Von Profeſſor Svante Arrhenius.

Mars hat eine ſehr klare Luft, ſo daß wir ſeine Oberfläche
mit Hilfe kräftiger Jnſtrumente ſehr gut beobachten können.
Wolken kommen wohl bisweilen vor, ſie ſind jedoch große
Seltenheiten. Dagegen hüllen ſich die Teile, wo die Sonne
unter 45 Grad herunterſinkt, in einen leichten weißlichen Dunſt,
der offenbar von einer ſchwachen Ausfällung von Nebeltröpfchen
bei der Abkühlung herrührt. Recht häufig kommt es auch vor,
daß große Teile des Planeten durch einen hellgelben Schleier
verdeckt werden, ſo daß die zahlreichen Einzelheiten auf ſeiner
Oberfläche unſicher werden. Man iſt darüber einig, daß dieſe
gelbe Färbung von ſeinem gelben Wüſtenſand herrührt.

Die auffallendſten Erſcheinungen auf dem Mars ſind die
hellweißen Polarkappen, deren Ausdehnung mit der Jahreszeit
wechſelt, ſo daß die ſüdliche bisweilen im Hochſommer ganz
verſchwindet. Man hat ſchon lange vermutet, daß dieſelben,
in Aehnlichkeit mit den entſprechenden Gebilden auf der Erde,
von Schnee herrühren. Wegen ihrer geringen Beſtändigkeit
trotz der ſchwachen Strahlung der Sonne auf dem Mars iſt
man zu der Annahme geführt, daß die Schneelager äußerſt dünn
ſind und vermutlich nur aus dickem Reif beſtehen. Bei dem
Schwinden der Schneedecke ſieht man, daß die Teile an ihrem
Rande dunkel werden, während die Marsoberfläche, mit Aus-
nahme der ſog. Kanäle und Meere, ſonſt hell rotgelb erſcheint
Man vermutetete, daß die Dunkelheit von Waſſer herrührte,
das von der Schneeſchmelze ſtammte. Danach beobachtet man,
wie ich von dieſer Grenzzone dunkle Ausläufer in vorher un-
ſichtbaren Kanälen langſam zu dem Aequator hin erſtrecken
mit einer Geſchwindigkeit von etwa 80 Kilometer pro Tag. Die
Kanäle nehmen beim Dunkelwerden erſt einen tiefroten, danach
einen dunkel blaugrünen Ton an. Nachdem der Sommer vor-
über iſt, verſchwinden die Kanäle, ſpeziell die kleineren, all-
mählich, ihr Ton wird blaſſer und iſt zuletzt in vielen Fällen
nicht von den gelbroten Umgebungen zu unterſcheiden. Gleich
zeitig breitet ſich die weiße Polarkappe am betreffenden Pol
wieder aus, während ſie am anderen Pol, der jetzt in das
Sonnenlicht eingetreten iſt, mit herannahendem Hochſommer
allmählich abnimmt.

Die rotgelben Teile des Mars entſprechen den Wüſten auf der
Erde, wo der Sand auch meiſtens rotgelb iſt wegen des beige-
miſchten Sie Es herrſcht alſo ein Wüſtenklima, Waſſer
kommt nur ſehr ſpärlich vor. An einigen Stellen, wie zum Bei-
ſpiel den auffallendſten Gebilden auf der Marsoberfläche, bleibt
wohl immer eine dunkle Färbung; die Ausdehnung dieſer Par
tien wechſelt aber in hohem Grade. Jm allgemeinen haben die
Meere und Seen auf dem Mars nur geringe Beſtändigkeit
man nimmt deshalb gewöhnlich an, daß ſie äußerſt ſeicht ſind.

Wir entnehmen dieſe Ausführungen mit Erlaubnis der
Akademiſchen Verlagsgeſellſchaft in Leipzig der ſoeben erſchei-
nenden vierten Auflage des Werdens der Welten von
dem berühmten ſchwediſchen Chemiko-Phyſiker, der mit ſeinen
genialen tungen der neueſten naturwiſſenſchaftlichen Be
obachtungen Ken neue Wege gewieſen und unſere Anſchau-
ungen vom Werden der Welten und von der Bewohnbarkeit
der Himmelskörper völlig und glaubwürdig umgeſtaltet hat.Preis des Werkes 5 Mark. 9 s ha

und wollte auch,
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Ebenſo ſind die meiſten Kanäle, die bisweilen doppelt er
ſcheinen, ſehr unbenandige Gevilde.

Aus dieſen Umſtanden hat man geſchloſſen, daß die Tempe-
ratur auf dem ars niedriger ſei als diejenige der Erde, in
den entſprechenden Erdterlen. Weiter war es wahrſcheinlich,
daß bei der geringen Sonnenſtrahlung die nur etwa 42 Proz.
derjenigen auf der Erde betragt die mittlere Temperatur auf
dem ars niedriger ſei als die der Erde. Man ſchlotz daher
für ars auf ein ſehr gleichmäßiges Klima mit einer Tempe-
ratur von etwa 10 Grad an den warmſten Stellen die mitt-
lere Temperatur der Erde beträgt 16 Grad.
Jedenfalls war es zu vermuten, daß Waſſerdampf in der
Atmoſphäre des Mars vorkommt. Dieſe Vermutung ſchien be
ſtätigt von den Beobachtungen der vornehmſten Spetktral-
analytiker. Sliphers Beobachtungen jedoch laſſen unter der
Berückſichtigung der Tatſache, daß Mars ein ausgeſprochenes
Wüſtenklima beſitzt, berechnen, daß die Feuchtigkeit auf dem
Mars der Salzſeeſtadt Utha entſpricht und daß die Temperatur
jener beobachteten Marsgegend nicht mehr als 5,8 Grad be-
trägt, wenn die Sonne im Scheitelpunkt ſteht.

Dies war ſehr unbefriedigend für diejenigen, welche an einen
kräftigen Pflanzenwuchs auf dem Mars glaubten, der jedoch
ebenſowenig da iſt wie höher organiſierte Weſen. Offenbar
würde auch im Hochſommer innerhalb der Wendekreiſe des
Mars die Nachttemperatur im Wüſtenklima unter den Gefrier
punkt ſinken. Aber trotzdem hielten viele Aſtronomen dafür,
daß Sliphers Schätzung einen zu hohen Waſſerdampfgehalt und
damit eine zu hohe Temperatur unſeres Nachbarplaneten ergab.
Campbeul benutzte deshalb die günſtige Stellung von Mars
im Herbſt 1909, um mit den beſten Hilfsmitteln dieſe inter
eſſante Frage zu entſcheiden. Er wählte den höchſten Punkt in
den Vereinigten Staaten Nordamerikas, den 4420 Meter hohen
Mount Whitney, zum Beobachtungspunkt. Aus den Ergeb-
niſſen läßt ſich berechnen, daß die Feuchtigkeit in den Gegenden
des Mars, wo die Sonne im Scheitelpunkt ſteht, hochſtens
0,4 Gramm pro Kuvikmeter beträgt. Die entſprechende Tempe-
ratur wäre bei Sättigung der Luft mit Waſſerdampf
28 Grad, bei einer relativen Feuchtigkeit von 31 Prozent nur
17 Grad. Dieſe Ziffer dürfte ungefähr für das Tagesmittel
gültig ſein, und iſt dann wahrſcheinlich etwas zu hoch. Die
Lempexatur der Luft in unſern Wüſten ſchwankt zuweilen um
30 Grad im Laufe des Tages. Jn der durchſichtigen Luft auf
dem Mars mit dem faſt abſolut trockenen Wüſtenklima wird
die Tagesſchwankung vielleicht noch bedeutender ſein, ſo daß es
wohl denkbar iſt, daß die höchſte Temperatur am Mittag im
Sommer auf dem Mars den Gefrierpunkt des Waſſers über
ſchreitet. Dafür muß aber die Nachttemperatur ganz bitter kalt
ſein und alle Lebeweſen (ſofern ſie nicht in Form von Sporen
oder Samen vexharren) vollkommen abtöten.

Sich entwickelnde Lebeweſen können nur da auf dem Mars
ein kümmerliches Daſein friſten, wo keine Nächte vorkommen,
das heißt in den Polargegenden zur Sommerszeit. Tatſächlich
enthalten ja die Pole des Mars wie auch der Erde zur Sonnen-
wendezeit ſehr viel mehr Wärme als andere Gegenden, und
wenn die Erdluft für Wärmeſtrahlungen vollkommen durch-
gängig wäre und keine ſtarken Eismaſſen die Temperatur her-
abdrückten, würden die Erdpole im Hochſommer bedeutend
wärmer ſein als die andern Welktteile. Dieſe Bedingungen
treffen nun für den Mars zu, keine Wolken verhindern die
Sonnenſtrahlung, die Luft enthält ſehr pznig wärmeauf-
nehmenden Waſſerdampf. Die Volarkappen beſtehen aus
dünnem Reif, der bald verſchwindet. Es kommt noch dazu,
daß die Jahre und damit die Jahreszeiten auf dem Mars faſt
doppelt ſo lange dauern wie auf der Erde; das Marsjahr um-
faßt 687 Erdtage. Eine Folge von all dieſen Umſtänden iſt,
daß die Polargegenden des Mars im Hochſommer bedeutend
wärmer ſind als die anderen Gegenden des Planeten. Dies
tritt auch in dem Dunkelwerden der Kanäle zutage, welches
vom Pol zum Aequator hin fortſchreitet. Jm Hochſommer
dürfte daher die Lufttemperatur in den Polargegenden des
Mars den Gefrierpunkt des Waſſers überſchreiten. Es iſt da-
nach wohl möglich, daß in den Polargegenden des Mars ähn-
liche Pflanzen vorkommen, wie die irdiſchen Schneealgen
(Sphaerella nivalis), welche überall auf der Erde im ewigen
Schnee, ſowohl in den Polargegenden wie auf hohen Bergen
gedeihen. Dieſe Pflanzen tauchen plötzlich auf, wenn der ee
zu einer gewiſſen Tiefe abgeſchmolzen iſt, in welcher die Gene-
ration des vorigen Jahres beim Eintreten der Winterkälte ihre
Sporen zurückgelaſſen hat.

Nun kann es ja ſonderbar erſcheinen, daß die dunkle Farbe
der Kanäle auch in der Nähe des Aequators hervortritt, da
doch die Temperatur daſelbſt nur während ſehr kurzer Zeit
über 0 Grad ſteigt. Und man ſagte früher, daß flüſſiges
Waſſer nicht unter 0 Grad exiſtieren kann. Dies iſt jedoch nicht
ganz richtig. Eine konzentrierte Kochſalzlöſung in Waſſer
friert erſt bei 22 Grad. Wie geſagt herrſcht dort ein hartes
Wüſtenklima. Die Wüſten auf der Erde ſind durch ſeichte
Salzſeen gekennzeichnet. Das hauptſächlich vorkommende Salz
iſt Kochſalz, dazu kommen noch kohlenſcsre Salze vor. Denken
wir uns eine ſolche Löſung in einer ſeichten Einſenkung, unge-
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fähr wie der große Salzſee, aber vielleicht noch ſfeichter. Die
Kälte kommt. Dann friert erſt Eis aus. Die Karbonate
ſcheiden ſich auch bald unter 0 Grad aus. Es friert dann
immer mehr Eis aus, bis die Kochſalzlöſung geſättigt iſt. Das
Gefrieren beginnt von den Ufern her, wo die dünnſten Waſſer
ſchichten abzukühlen ſind. Der Tümpel wird immer kleiner.
Zuletzt friert aus der konzentrierten Salglöfung ſowohl Salz
wie auch Eis aus, welches letztere an der Oberfläche bleibt,
während die Salzkriſtalle zu Boden ſinken. Am Ende kriſtalli-
ſiert in der Mitte ein Brei aus Eis und Salg bei 22 Grad
aus. Nachher bedeckt ſich der Tümpel in den Winterſtürmen
mit ſeinem Wäſtenſtaub und nimmt den rotgelben Ton der

ebung an. Sr ſcheint verſchwunden zu ſein. Jm nächſten
als taucht er wieder auf, zuerſt in der Mitte. Der

Bei Regnwetter verwandeln ſie ſich in eine faſt
ſchwarze Schkickmaſſe. Auf dem Mars, wo faſt keine Wolken
vporkommen, wird das Waſſer nicht in Form von Regen (oder
Schnee) zugeführt, ſondern als Dampf, aber der Effekt iſt der
ſelbe, nur daß der Dampf ſich dahin kondenſiert, wo der Dampf-
druck am geringſten iſt, das iſt zuerſt zu den mittleren Teilen
des Tümpels, wo die Salzkriſtalle an der Oberfläche liegen.

Warum ſind aber die Kanäle auf dem Mars meiſtens faſt
gradlinig? Genaue Beobachtungen von Antoniadi und andern
haben gezeigt, daß die Kanäle wahrſcheinlich aus Seen be
ſtehen, die geraden Linien entlang angeordnet ſind. Solche
geraden Linien kennt man auch auf der Erdoberfläche. Es
ſind die tektoniſchen Erdbebenlinien, welchen entlang die Erd
kruſte geborſten ik. Zwei zuſammenſtoßende Erdſchollen ſinken
dort etwas ungleichmäßtg, wodurch Verwerfungen entſtehen,
und dies iſt die Urſache der meiſten Erdbeben. Längs dieſen
Spalten bilden ſich auch häufig Täler, in welchen Waſſer ſich
von der Seite auſammelt und längs deren auch Waſſer aus

W hervortritt. Auf dem Mars gibt es faſt kein
Waßſſer, das e herausmodelliert, ſondern dort entſtehen
die Formen der h mit Sandmaſſen, welche
die Unebenheiten ausgleichen. Die Verwerfu äler, in denen
das Waſſer aus dem Jnnern des Planeten hervortritt, ſind
demnach äußerſt ftach, und in ihnen entſtehen nur ſeichte Salz-
tümpel, welche auf geraden Linien liegen. Wo folche Ver
werfungsſpalten einander kreuzen, werden die Riſſe beſonders
große und bedeutendere Waſſerdampfmengen treten darin auf,
größere Salztümpel entſtehen da, welche auf der Marskarte
hervortreten und als Seen oder „Oaſen“ beezichnet werden.
Die dunkle Farbe der Marskanäle dürfte auch darauf beruhen,
daß die Gaſe aus dem Marsinnern ebenſo wie diejenigen aus
dem Erdinnern Schwefelwafſſerſtoff enthalten, durch deſſen Ein
wirkung auf das Eiſenoxyd ſchwarzes Schwefeleiſen entſteht.
Wir können uns auf dieſe Weife eine recht befriedigende Vor
ſtellung von den auf unferem Nachbarplaneten herrſchenden
Verhältniſſen bilden.
Die Marskruſte iſt dicker als die Erdkruſte, weil Mars als

ein viel mal) kleinerer Planet ſich erheblich weiter abgekühlt
hat als die Erde. Deshalb iſt vermutlich auch die vulkaniſche
Tätigkeit auf dem Mars jetzt relativ ſchwach. Weil aber die
mittlere Jahrestemperatur überall auf ihm unter Null liegt,
kondenſiert ſich das vulkaniſche Waſſer zu Eis in dem Mars
boden, nur die heißen Quellen in den Kruſtenfpalten führen
flüſſiges Waſſer, das Salze aufgelöſt häkt. Durch die Sonnen
wirkung ſteigt dte Temperatur der Marsoberfläche bisweilen
über 0 Grad, wodurch das darin befindliche Waſſer bis zu
einer gewiſſen Tiefe verdampft und zu den ſalzigen Waſſer-
tümpeln hinüberdeſtilliert. Dieſe bilden teilweife große
„Neere“, zum Teik kleinere „Seen“, die vorzugsweiſe in den
Kreuzungen der nrrareee liegen, wo die erſterbende
vulkanifche Tät t am kräftigſten iſt, ebenfo wie auf der
Erde. Die trockene Oberfläche der Landteike wird durch die
Sonnenwirkung in kleine Stücke zerſprengt und dieſe Stücke
werden durch den Wind zu feinem Sand zerxrieben, ganz wiein den irdiſchen Wüften. Dieſer Sand enthält aus nfeben
Grund Eifenoxyd wie auf der Erde, woher die e elbeFarbe kommt. Winter wird diefer r Sand a Wer
dte gefrerenen Eümpel vom Wind in dünner Schicht geſtreut.
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Kleines Feuilleton.
David und Goliath des Weltmeeres.

Von einem intereſſanten Kampf schen Pottiwal, Raub
er Rit
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ein ſchlanker, an Länge die Orkas noch überragender Schwert-

Inſeln im weſtlichen Ozean hatten wir eines Morgens in
wenigen Stunden aus einer Herde heraus drei Kaſchelotkühe
erbeutet, und am Nachmittag war das Einſchneiden und Aus
ſieden im vollſten Gange. Sogar die Ausguckpoſten waren von
den Maſſen heruntergerufen worden. So kam es, daß ein ein
ſam herumvagabondierender Pottwalbulle nicht gemeldet
wurde, der da plötzlich auftauchte, kaum 100 Meter von der
Luvſeite des Schiffes entfernt. Gleichzeitig mit ihm erſchienen
zwei der gegen fünf Meter lang werdenden Raubdelphine und

fiſch. Die drei mochten den Leviathan ſchon eine Weile ver
folgt e und zwiſchen jenen und dieſem kam es zu einem
re e, deſſen Hauptſzene dicht vor unſeren Augen ſich ab
pielte:

Wie ein lanzierter Torpedo ſchießt der Schwertfiſch auf den
Kaſchelot los, mit dem ſpitzen tſatz ſeiner Oberkinnlade,
der er den Namen verdankt, nach der Herzgegend des Gegners
zielend. Der aber, gewandt eine halbe Wendung machend, bietet
dem Angreifer die Stirn, der Stoß trifft das zähe, hartknorpe-
lige Kopfpolſter unter ſtumpfem Winkel und reißt dort eine
lange, weiße Furche. n der Richtung des genommenen An
laufes vorwärts getrieben, gleitet der Schwertfiſch über den
Pottwal hin, der jetzt blitzgeſchwind ſich aufrichtet. Wie ein
großer grauer Felsblock ragt der plumpe Kopf aus der wir
belnden, ſchäumenden Flut, die kleinen Augen funkeln boshaft,
der ungeheuerliche Rachen klafft auf, und ehe der Schwertfiſch
ſeine volle Bewegungsfreiheit wiedererlangt hat, iſt er gefaßt.
Ein Knirſchen, Krachen und Schütteln, ein deutlich vernehm
baren Schluckton, und das Schwanzende des entzwei gebiſſenen
Räubers verſchwindet in der gähnenden Höhle des Kaſchelot-
ſchlundes. Die Delphine ſind inzwiſchen auch nicht a e
weſen, ſie haben ſich an den Flanken des Riefen verbiſſen, ihm
Haut und Speckfetzen abreißend. Durch heftiges Drehen um
ſeine Längsachſe ſchüttelt der Bedrängte die Bedränger ab,
dann läßt er nach rückwärts ſich fallen; der gewaltige Schwanz
ſchwebt einen Augenblick in der Luft, um im nächſten mit ſchal
lendem Schlage auf den einen der Peiniger herunterzuſauſen
und ihn zu zerſchmettern. Der noch überlebende Angreifer
flieht, aber der zu raſender Wut geneigte Leviathan verfolgt
ihn, manchmal mit dem ganzen Körper über den Meeresſpiegel
en bis Jäger und Gejagter unſeren Blicken ent

inden.“

Sinnſprüche.
Die kleinen Gefälligkeiten der Freundſchaft ſind tanſendmal

werter, als jene blendenden Geſchenke, wodurch uns die Eitel-
keit des Gebers erniedrigt. Goethe.

Klug iſt, wer ſtets zur rechten Stunde kommt,
Doch klüger, wer zu gehen weiß, wann e n r

eibel.
Die Schwächen und Fehler der Menſchen hängen in der Tiefe

zuſammen mit dem, was ſie in ihrer Art ſtark und bedeutend
macht. E. Du Bois-Reymond.

2

Humor und Satire.
Riskant. „Dös is a Polizeihund, dem gibſt fei kog Stück

Brot, ſonſt wirſt glei wegen Beamtenbeleidigung eing'ſperrtl“
Der glückliche Kommerzienrat. „Wiſſen Sie, mein lieber

Herr Baron, ein angenehmes Bewußtſein is es doch, wenn man
ſich fagen kann: jederzeit kannſte zweitauſend Arbeiter b rot
los machen.“

Ein Sachverſtändiger. Man unterhält ſich in einer größeren,
recht vornehmen Geſellſchaft über den letzten Bergarbeiterſtreik.

Als ganz beſonders ſachkundig erweiſt ſich der Referendar

m h 7 cfteande von Very-ein e ganze earbeitern in Grund und Boden.
Eine Dame erlaubt ſich einguwenden:? „Aber Herr Referen

r ungeſunde Arbeit, ſie ſollen fogar oft liegend Kohlen hauen

Referendar Höflich klemmt das Einglas feſter: „Aber
ſ erſtändlich, meine Dame, arbeiten dieſe Herrſchaften oft
I d. Sie machen es ſich eben ſo bequem wie nur möglich.“

der Jubiläumsfeier der Thomasſchule in Leipzig de
ann ein Oberlehrer ſeine Anſprache mit den Worten: Dieſerſeene Tag ſoll uns ſtets denk- und gegenwärtig bleiben

delphiwen und Schwertfiſch plaudert ein gelegentlich Simpliziſſimus.)arbeiter des Kosmos, dwei Naturfreunde, im enDegzemberheft: Zwr und Ton Norfolk
DSDeranworti o d in Halle a. S. Drng ver Haleſchen GenoffenfchaftsBuchdragerel.
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